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Tir. 32. 1911

33. gahrpns.

Btgun für Vit Mmprt ïmr Jraimmrlt.

Potuttment..
23et granfo-gufteüuim Ver

©aïbjâfirïtd) gr. 3. —

3Herteïjâf)rIicf). „1.50
AuSlanb gugüglid) qiorto.

©rntia=pcilagcu :

,,Slod)= unb Hau§baltung§fd)ule"
(erfdjeint am 1. Sonntag jebcn äßonatä).

„tJü r b i e île t n e 20 e 11"
(erfdjetnt am B. Somttag Jcbeit SDÎonntë).

fîebokticn unir gering :

grau ©life ôonegget.
aöienerberßftraBe g. „SSergfrieb'*'.

^ojï (Xaitgga^.
Delephon 376.

St (Kadett

sÈÊ /f :
mW/V^ il il«

Infertietteptfis:
s4ier einfache ^ßetitjeile

gür bie Sdfmeig: 25 ©t§.

„ ba§ AuSlanb: 25 qgfg.

Die Scïlamejeile: 50 ©t§.

SBÎolto: gmmeï ftrebe 311m (Battjett, nnb ïannft bit felBer leto ©attjeë
SBexben, al8 bienenbeê ©lieb an etn ©attjeg McÇ) att 1

Die „Schweiger grauen sgeüung"
erfcïjeint auf jebeu Sormtag.

&uiu>nreiu$tgie :

©jçpebitton
ber „Schweiger grauen sgeitung".
Aufträge nom ißlah St. ©allen

nimmt and)
bie Sudgrucîerei Merïur entgegen.

(Sotmtrtg, 6. Jtuguft

©cbidjt: fftadjgefttfjL
©öden Dîerpôfe inS ©ebirge geljen.
Sßie bie Duberfulofe übertragen werben faun.
grauenftreben, grauenredjt, grauenerfolg.
©predjfaal.
geuilleton; DaS weiße Äletb.
geuilleton: ©in ebleS grauenleben.

gnbaff:
Beilage:

©ebidjt: §alt [tili.
DaS Sienu im ©ommer.
Die ©Hernie beS ©djtafeS.
©in geitgemäßer Sorfdjlag.

SunbeSfeier=$oftfarte.
Der ^rogeß um bie ©dhönhettSfimftlerin.
Die SSiffenfdjaft non ber Haarfarbe.
Sogelteidljen auf Damenhüten.
©onnenftidj unb |)i^fd)lag.
föranfeS Slut.
Abgerufene ©ebanfen.

îîacÇgefitÇf-
Solang ein SOÏcnfch mit bir burd)3 Sebett manbelt,
3ft'§ al§ ein Selbftoerftänblid)e§ gegeben,
aits fetbftoerftänblid) mirb tê ftetë bebanöett;
aßet- roirb um atfo lang ©eit>ohnte§ beben?

Doch eine? DageS plößlid) leer gemalte
Den ißlat), an bem er lange bir geflanben,
Statt feiner irgenbrao nun eine Safyre,
Den fd)iteH bereiten Drägent fdjou gu §anbeu.

Du füljlft îaitm Sdjmerg, bid) faßt ein bumpfeê Staunen.
Dann ift er fort, unb balb baft bu oergeffen
Den Drauerpomp unb fremoer Stimmen Saunen.
©§ fatn unb ging ber Dag roie fonft inbeffen.

Da paeft e§ bid), bu möd)ft exit 2ßort ibm fagett.
Sd)on fpringft bu auf, e§ fud)t ibn aO bein Seinen —
Unb nun erft weißt bu: er ift fortgetragen,
Hub oljne SSeinen ftebft bu gang in Dränen.

Dtto föimterf.

Sollen llet'oöfe ins ©cliirßc oeljeti?
Der rerftorbene Argt unb Serrer ^ßrofeffor

grängel pflegte bie £anbibateit im ©rarnert 31t

fragen: „28ie fdjicfen ©ie einen Äranfen nad)
DapoS?" Unb bie Antwort, bie er haben wollte,
war ftetë : „Sät Uebernadfiten in Safel, Sanb?

quart unb 5blo[ter3."
©r wollte bamit auêgebrûcf't wiffen, ba§ Traufe,

benen ba§ |)ö^enflima non Dingen fein füllte,
erft nadj unb uac^ baran gewöhnt werben müffen.
©iefer aümäblid)e Uebergang ift bie ©runbbe*

bingung, wenn flteroofe ben richtigen ©rfolg nom

2lufent^alt im .^od^gebirge f)aben füllen. ?lud)
ber ©efunbe, ber auê ber ©bene fomtnt, ^at in
ben erften Dagen, fobalb er oljne Uebergang fid) in
^)ö^en port 1000 steter unb me^r begibt, allerlei
Sefdfwerben gu erbulben. * ©r muff fid) an ben

gänglid) oeränberten Suftbrud erft afflimatifieren,
infolgebeffen fdjldft er guerft fd^ledqt, feine 2tt=

mung ift befd^leunigt, er flagt über ^ergflopfen.
gm allgemeinen bauert e§ bbd)ften§ eine 2öod^e,
big bie ©ewb^nung eingetreten ift, gefdjieln bieg
jebodb in biefer $eit nidqt — wa§ mand^mal oor=
fommt — fo »ertrügt ber Setreffenbe baê §od)^
gebirgflima überhaupt nidft. ©r wirb bann am
beften fd^leunigft fein Mängel fdpiüren unb einen

tiefer gelegenen Ort auffitzen.

üßie auf neroofe fBteufd^en — befbnberê auf
folc^e, bie fid) in iljrcm Seruf übermäßig an?
geftrengt baben unb baburdf abgemagert, unruhig
unb aioeiiöumujiig geworben jtub — oas ^)bpen?
flima unb fpegieß Sergtouren wirfen, barüber
bat ber gürd)er ßlinifer ©idfjborft oor einiger
geit feine ©rfabruitgen befannt gegeben, bie je^t
in ber ffteifegeit befonberê aftuell werben.

SDanad) baben flteroöfe im Slllgemctnen wiber
©rwarten unter febr geringen aiftlimationêbe?
fdjwerben gu leiben, ©ie fügten fid) häufig port
Anfang an au^ergewöbnlid) wobl, ttnb bie Serg=
tu ft befoinmt ibneu porgüglid). gmtnerbiu füllte
eë aber als tftegel gelten, fid) porljer einige geit
im lObittelgebirge, b. b- unter 1000 ïlîeter, auf=
gubalten. 5)a§ gilt in erfter Sirtie für Dberoöfe,
bie an ©dflafloftgleit leiben. D)aitn bürfen fieb
aud) berartige Traufe nidbtt Perfübren laffen, fo?
balb fie bie anregenbc öuft beê ©ebirgeê fpüren,
gleich weite ©pagiergange unb Dourert gu mad)en.
Um größere Sergbefteigungen ausführen gu tonnen,

bagu gebort eine fpftematifdje Sorbe=
reitung. guerft foil fidb ber Crante an längere
©pagiergange obne ©teigungeit gewöhnen, fpält
er einen foldjeit brei ©tunben ohne gu ermüben
unb ohne weitere Se]d)merben auë, bann tann
er mit einer niebrigen, nidrt anftrengenben Serg=
tour beginnen, dlad) jeber Dour foil er unter
allen Umftänben eine gwei- big breitâgige fpaufe
mad)eit; tut er ba§ nicht, fo barf er ftcb nid)t
wunbern, wenn feine ©djlaflofigfeit gunimmt,
wenn er fbergflopfen unb Setlemmungen befommt.
DaSfelbe tritt ein, wenn ber Üteroöfe, wie e§

ja feiner fltatur entfpridjt, auf ben Douren fdmeti
unb baftig gebt.

^onfequent langfam unb gleichmäßig fteigen
— baë ift ba§ gweite wichtige ©rforberniê.

9Utn ift ein häufiges ©pmptom ber Dteroofität
©d)n,ünbelgefühl. Sei ber ©ntftebung beS ©cbwin^
belS fpieten perfdhiebene Urfadben eine 3Dolle.

ängftlidbc Sorftellungen, ©djwäche be§ SBillenS
unb ber geiftigen idraft. Siele ©efunbe, bie nicht
fdjwinbelfrei fittb, perlieren mit ber geit biefe
2lnwanblungen, wenn fie fidb ait bie ungewohnten
©ntfernungen unb pöbelt iit ben Sergen gewöhnt
haben. Such ber Oteroöfe füll perfudjen, ohne
natürlich tuaghalfig gu fein, fid) allmählich uon

beut ©dhwinbelgefühl gu befreien; wenn er eS

fertig bringt, fo wirb baburdj fein Sertrauen
gu feiner SeiftungSfäljigteit fraglos erhöht. SlleS
in allein werben ber Sufeiuhait unb baS ©teigeu
in ben Sergen — mit ben genannten ©iufdhrän-
fuitgen ttnb mit ber nötigen Sorfidjt — für dter=
pöfe pon groBent ütut^en fein. SBillenStraft unb
©elbftpertrauen werben geftärft, Sppetit unb
©toffwedhfel angeregt unb ber ©djlaf wirb ru=
higer unb erfrifdjenber. „Stit ber Seenbigung
jeber Sefteigung" fagt ©idhhorft, „wirb ben flter-
pöfeit mehr unb mehr bie ©mpftnbuitg übermannen,
eine ^errlicdjc unb gute Dat ausgeführt gu haben,
bie ben Körper unb ©eift iit weit höherem S^affe
als jebeS anbere Heilmittel ftärtt.

mir Dir àiiDcriinlolr iiUrrtrnatii irrDtit limm.

gm Seridjt über bie SugeitfranfeiuSbteiluitg
im Sürgerfpital in ©olothuru hebt Herr D)r. ©loor
bie Heftigfeit tuberfulofer Sugenleiben bei jungen
fräftigen Seilten ab Serghöfen Ijerpor. ©r führt
bie auffalleitbe ©rfcheinung barauf gurüd, baß
im ©ommer Duberfulofe^ranfe auf hochgelegenen
Höfen im gura unb in ben Slpen um billiges
©elb gur Äur weilen unb itidjt bie geringsten
SorfidhtS: unb DftemltdhfeitS-fBhjgregeln treffen
Die Einher biefer Sergfenneit begießen bann im
SBinter bie ©djlafräume ber fommerlidhen ©äfte
unb holen auf biefe Söeife beit Äeim ber ^raitf-
heil. 2lergte unb Sehörben füllten warnenb biefem
Unfug unb ©dhlenbrian entgegentreten.

DaS Ueberhattbneljmeit beS gnbieferiengehenS
unb bie greffe Ueberhanbnal)me ber fleinen unb
grojfeit ©elegenheiten alS^eriengaftUnterfoiumengu
finben, enthielte fomit eine große, gefunbheitlii^e
©efäljrbe, auf bie in einbringlicher SBeife bie

Allgemeinheit aufmerffam gemacht werben müßte,
geßt wirb nid)tS berglcidjen getan.

Die ©rholung fuchenben g-eriengäfte höben
in ben wenigften gälten nur eine Ahnung ober
ein Söiffen oon ber befonberen Art ihrer ©e=

funbheitSftörung unb bie fleinen unb großen ©r=
holungShäufer, bie um gufprud) pon ©äften fid)
bemühen, fönnen auch nicht ben ©efuitbl)eitSguffanb
ihrer fßenfionäre unterfudjen laffen, eße fie fid)
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33. Jahrgang.

Orgun für dix Iàressxn der Frsuenwxli.

Airoilnement.

Bei Franko-Zustellunfl per Post

Halbjährlich Fr. 3, —

Vierteljährlich. „1.50
Ausland zuzüglich Porto

Gratis-Lciiageir:
„Koch- und Haushaltungsschule"
(erscheint am 1. Sonntag jeden Monats).

„Für die kleine Welt"
(erscheint am 8. Sonntag jeden Monats).

RedakMn md Nrrlng:

Frau Elise Honegge r.
Wienerbergstraße z. „Bergfried".

I»ost Langgaß.
Telephon 376.

St. Gallen

à

Znsirtmisprkis:
Per einfache Petitzeile

Für die Schweiz: 25 Cts.

„ das Ausland: 25 Pfg.
Die Reklamezeile: 50 Cts.

Motto: Immer strebe zum Ganzen, und kannst du selber kein Ganzes
Werden, als dienendes Glied schließ an ein Ganzes dich an!

Die „Schweizer Frauen-Zeitung"
erscheint aus jeden Sonntag.

Amronren-Krgie:

Expedition
der „Schweizer Frauen-Zeitung".
Aufträge vom Platz St. Gallen

nimmt auch

die Buchdruckerei Merkur entgegen.

Sonntag, 6. Anglist.

Gedicht: Nachgefühl.
Sollen Nervöse ins Gebirge gehen.
Wie die Tuberkulose übertragen werden kann.

Frauenstreben, Frauenrecht, Frauenerfolg.
Sprechsaal.
Feuilleton: Das weiße Kleid.
Feuilleton: Ein edles Frauenleben.

Inhalt:
Beilage:

Gedicht: Halt still.
Das Menu im Sommer.
Die Chemie des Schlafes.
Ein zeitgemäßer Vorschlag.

Bundesfeier-Postkarte.
Der Prozeß um die Schönheitskünstlerin.
Die Wissenschaft von der Haarfarbe.
Vogelleichen auf Damenhüten.
Sonnenstich und Hitzschlag.
Krankes Blut.
Abgerissene Gedanken.

Uachgesiiht.
Solang ein Mensch mit dir durchs Leben wandelt,
Ist's als ein Selbstverständliches gegeben,
Als selbstverständlich wird es stets behandelt;
Wer wird um also lang Gewohntes beben?

Doch eines Tages plötzlich leer gewahre
Den Platz, an dem er lauge dir gestanden,

Statt seiner irgendwo nun eine Bahre,
Den schnell bereiten Trägern schon zu Handen.

Du fühlst kaum Schmerz, dich saßt ein dumpfes Staunen.
Dann ist er fort, und bald hast du vergessen
Den Trauerpomp und fremoer Stimmen Raunen.
Es kam und ging der Tag wie sonst indessen.

Da packt es dich, du möchst ein Wort ihm sagen.
Schon springst du aus, es sucht ihu all dein Sehnen —
Und nun erst weißt du: er ist fortgetragen,
Und ohne Weinen stehst du ganz in Tränen.

Otto Hinncrk.

bulle» Zlemse ins Mim Me»?
Der verstorbene Arzt und Lehrer Professor

Fränzel pflegte die Kandidaten im Examen zu
fragen: „Wie schicken Sie einen Kranken nach
Davos?" Und die Antwort, die er haben wollte,
war stets: „Mit Uebernachten in Basel, Landquart

und Klosters."
Er wollte damit ausgedrückt wissen, daß Kranke,

denen das Höhenklima von Nutzen sein sollte,

erst nach und nach daran gewöhnt werden müssen.

Dieser allmähliche Uebergang ist die Grundbedingung,

wenn Nervöse den richtigen Erfolg vom

Aufenthalt im Hochgebirge haben sollen. Auch
der Gesunde, der aus der Ebene kommt, hat in
den ersten Tagen, sobald er ohne Uebergang sich in
Höhen von l()00 Meter und mehr begibt, allerlei
Beschwerden zu erdulden. - Er mich sich an den

gänzlich veränderten Luftdruck erst akklimatisieren,
infolgedessen schläft er zuerst schlecht, seine

Atmung ist beschleunigt, er klagt über Herzklopfen.
Im allgemeinen dauert es höchstens eine Woche,
bis die Gewöhnung eingetreten ist, geschieht dies
jedoch in dieser Zeit nicht — was manchmal
vorkommt — so verträgt der Betreffende das Hoch-
gebirgklima überhaupt nicht. Er wird dann am
besten schleunigst sein Ränzel schnüren und einen

tiefer gelegenen Ort aufsuchen.

Wie auf nervöse Menschen — besonders auf
solche, die sich in ihrem Beruf übermäßig
angestrengt haben und dadurch abgemagert, unruhig
und ucdeusutuunlg gcworocn jcuv — das Höhenklima

und speziell Bergtouren wirken, darüber
hat der Zürcher Kliniker Eichhorst vor einiger
Zeit seine Erfahrungen bekannt gegeben, die jetzt
in der Reisezeit besonders aktuell werden.

Danach haben Nervöse im Allgemeinen wider
Erwarten unter sehr geringen Akklimationsbe-
schwerden zu leiden. Sie fühlen sich häufig von
Anfang an außergewöhnlich wohl, und die Bergluft

bekommt ihnen vorzüglich. Immerhin sollte
es aber als Regel gelten, sich vorher einige Zeit
im Mittelgebirge, d. h. unter IZW Meter,
aufzuhalten. Das gilt in erster Linie für Nervöse,
die an Schlaflosigkeit leiden. Dann dürfen sich

auch derartige Kranke nicht verführen lassen,
sobald sie die anregende Luft des Gebirges spüren,
gleich weile Spaziergänge und Touren zu machen.
Um größere Bergbesteigungen ausführen zu können,

dazu gehört eine systematische
Vorbereitung. Zuerst soll sich der Kranke an längere
Spaziergänge ohne Steigungen gewöhnen. Hält
er einen solchen drei stunden ohne zu ermüden
und ohne weitere Beschwerden aus, dann kann
er mit einer niedrigen, nicht anstrengenden Bergtour

beginnen. Nach jeder Tour soll er unter
allen Umständen eine zwei- bis dreitägige Pause
machen; tut er das nicht, so darf er sich nicht
wundern, wenn seine Schlaflosigkeit zunimmt,
wenn er Herzklopfen und Beklemmungen bekommt.
Dasselbe tritt ein, wenn der Nervöse, wie es
ja seiner Natur entspricht, auf den Touren schnell
und hastig geht.

Konsequent langsam und gleichmäßig steigen
— das ist das zweite wichtige Erfordernis.

Nun ist ein häufiges Symptom der Nervosität
Schwindelgefühl. Bei der Entstehung des Schwindels

spielen verschiedene Ursachen eine Rolle,
ängstliche Vorstellungen, Schwäche des Willens
und der geistigen Kraft. Viele Gesunde, die nicht
schwindelfrei sind, verlieren mit der Zeit diese

Anwandlungen, wenn fie sich an die ungewohnten
Entfernungen und Höhen in den Bergen gewöhnt
haben. Auch der Nervöse soll versuchen, ohne
natürlich waghalsig zu sein, sich allmählich von

dem Schwindelgesühl zu befreien; wenn er es

fertig bringt, so wird dadurch sein Vertrauen
zu seiner Leistungsfähigkeit fraglös erhöht. Alles
m allem werden der Aufenthalt und das Stelgell
iil den Bergen — mit den genannten Einschränkungen

und mit der nötigeil Vorsicht — für Nervöse

von großem Nutzen sein. Willenskraft und
Selbstvertrauen werden gestärkt, Appetit und
Stoffwechsel angeregt und der Schlaf wird
ruhiger und erfrischender. „Mit der Beendigung
jeder Besteigung" sagt Eichhorst, „wird den
Nervösen mehr und mehr die Empfindung übermannen,
eine herrliche und gute Tat ausgeführt zu haben,
die den Körper und Geist in weit höherem Maße
als jedes andere Heilmittel stärkt.

Bit i»e WkMlsst wrlrwii imütil km.
Im Bericht über die Augenkranken-Abteilung

im Bürgerspital in Solothurn hebt Herr Dr. Gloor
die Heftigkeit tuberkuloser Augenleiden bei jungen
kräftigen Leuten ab Berghöfen hervor. Er führt
die auffallende Erscheinung darauf zurück, daß
im Sommer Tuberkulose-Kranke auf hochgelegenen
Höfen im Jura und in den Alpen um billiges
Geld zur Kur weilen und nicht die geringsteil
Vorsichts- und Reinlichkeits-Maßregeln treffen
Die Kinder dieser Bergsennen beziehen dann im
Winter die Schlafräume der sommerlicheil Gäste
und holen ans diese Weise den Keim der Krankheit.

Aerzte und Behörden sollten warnend diesem
Unfug und Schlendrian enlgegentreten.

Das Ueberhandnehmen des Jndieferiengehens
und die große Ueberhandnahme der kleinen und
großen Gelegenheiten alsFeriengast Unterkommenzu
finden, enthielte somit eine große, gesundheitliche
Gefährde, auf die in eindringlicher Weise die
Allgemeinheit aufmerksam gemacht werden müßte.
Jetzt wird nichts dergleichen getan.

Die Erholung suchenden Feriengäste haben
in den welligsten Fällen nur eine Ahnung oder
ein Wissen von der besonderen Art ihrer
Gesundheitsstörung und die kleinen und großen
Erholungshäuser, die um Zuspruch von Gästen sich
bemühen, können auch nicht den Gesundheitszustand
ihrer Pensionäre untersuchen lassen, ehe sie sich
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gur Aufnahme berjelöett bereit erHäreri, lieber
^3rei§, Sage itnb Qualttät be§ gimmer§, über
bie Aîahlgetten, ben ©eroice te. trnrb oerhanbelt.
ÏÔetter rrirb mcpts> erörtert; ^ßd)[ten§ bafj man
in einem jprofpeft einmal ben 5paffu§ antrifft :

„Smtgenfranfe werben nic^t aufgenommen."
Aim finb e§ aber bei wettern nicht immer bie

Sungett, bie tuöerfulö§ erfranlt finb, unb votU
dfer i}3enfion§tnf)a&er, welker Alpwirt fann
unb will uitterjuc^en, worauf bie allgemeine
©djtoädje be§ etngelnen iJ3enfion<xr§ [ich grünbet,
oon welkem liebe! er geitefen mßdjte in ber fräf=
tigenben SSergluft?

®ie Seintüdjer werben non gall 31t g-all ge=
wed^felt unb bie Riffen frifc^ belogen. S)ie Aßoth
itttb ©teppbeefen aber bleiben ungereinigt, bettn
fofort nad) bem Sßeggang be§ einen ®a[te§ mu§
ba§ 23ett wieber non einem aubertt in ©eöraudj
gebogen werben. 33ebient ja bodj ba§ feinfte |)oteI
feine (Säfte in gleicher Stöeife unb nientanb lehnt
fiel) bagegett auf im twllen 23etuujjtfein, ba§ e§

eine erfofglofe TO^e wäre. An gewtffett Or=
ten in ©eutf^laitb ift e§ gefunbljettëamtlicfie
Vorfchrift, bajj bie Aöolh ober ©teppbeefen
mit einem mafdjöareu Iteöergug nerfe^ett fein
müffett, unb fo wirb ber Einfachheit falber ba§
©öerteintudj auf allen nier ©eiten ü&erfcplagen,
ber 2öoll= ober ©teppbede anfgefnöpft. 2ùtf biefe
ÏScife finb bie ©)edert nor ber birefteit 25erührung
mit ben Körpern ber ©c^läfer gefdjü^t. ©olepe
©chufgleintiicper, bie bei jebem 2öed)fel geroafcheu
unb auêgefod)t werben, follteu ftd) überall finben
unb bereit (Sebraud? füllte ^pgieuifc^e SSorfdmft
fein, wo ißenfionäre unb ©dflafgäfte aufgenommen
werben.

gm Kapitel ber (Sefunb^eitdpflege werben
überhaupt nodj ©inge getan unb nid^t getan,
worüber man fid) wnnbent mtt^. 5Da werben
feuephuftenfranfe k'inber 001t ibrent bebanbelnbert
Argt 311 einer Suftneränberuitg gefc^icft. <©ie kleinen
fahren mit bem SDram unb mit ber ©ifenbabn,
fie lebttett bie müben ^öpfdjen an bie ipolfter
an, wo nachher attbere 5binber fid) auch wieber
anlehnen unb mit bett 31u§wurfftoffen in S3e=

riihrung fomtnen. (Sefuube Jhnber ftjgen pielleidjt
auf ber nädjjten 23anf, oietteid)t bireft vis-à-vis,
gum ilubebagen ber ©egleiter unb ber beobacb1
tenben fUIitreifenben. 21m 23eftiminungêort an=
gelangt, bilben bie feudjhuftenfranfen Äittber,
bie faft immer im freien fein follen, nach bei
ber Aöreife erhaltenen ärgtlidjen Aöeifuitg, wteber
eine 21n[tecfung§gefahr für attbere Einher. gft
ba§ wohlgetan ®od; faittn.

©Der: wa§ tut bie öffentliche (SejunbbeifS-
pflege in ben genannten gwei gälten gum ©djutg
ber (Sefunben, gur Verhütung ber Anftechtng?

jFrauendrflien, Jinueurcdjt. Jitmiencifola.
©itte grauenpoepfepufe. ©itte £>ocpfcpule für

grauen wirb im DEtober biefeg gapreg ber herein für
gamiliew unb Volfgergieputtg ittSeipgig ingSeben rufen.
(Diefe£>ocpfcpule foü ber grau für bieAugübmtg beg müh
terhepen ©rgiepunggberufeg eine auf grütiblicber ©im
fidjt beruhenbe Vorbereitung geben unb fie befähigen,
fid) bett mannigfaltigen gemeinnüptgett Aufgaben,

'

bie
tpr tnuerpalb ber ©emeiube, beg ©taateg unb ber ©e-
feüfcpaft ermaebfen, mit Weitem Vlid unb mit oollem
Verftäubmg für bie Vebürfniffe ber ©egenwart guwibmett. Auperbem finb noch ©tubienfnrfe mit befow
bereit Aufgaben geplant (Uebernahme oon ©teüungen
an 2ßoplfaprtgeinrid)tungen in ©taat unb ©emeittbe,
Seprtätigfeh an Kinbergarteit, ©eminarien, grauem
fd)ulett unb anberen Sepranftalten). gum Vefnd)e ber
freien Vorlefuttgen unb gur Venupung ber wtffeufcpafh
heben unb praftifepen Uebunggftätten ber neuen ôod)=
fdjule ift jebe gebilbete grau berechtigt, bie ba§ 18. 8e=
bengjabr erreid)t hat. gu ben ©tubienfurfen unb ben
bamtt oerbunbenen V^äfnngen werben nur biejenigeu
gugelaffen, bie entweber bag 2Jiaturitätggeugnig ober
bag IReifegeugntg etueg Sebrerittnenfeminarg befitjett.

^ *

^ t r d) I i d) e g g r a u e tt ft i m nt r e*cb t. Vefanntlidi
bat bie bernifebe Äird)eufpnobe in ihrer ©i^ung 00m
10. sJtooentber 1908 mit 81 gegen 16 Stimmen ben
Antrag beg oerftorbenen Vfarrerg 2tefd)bad)er ange=
nontmen, ber babirt ging, ber ©pnobalrat möge be=
auftragt werben, bei einer füuftigen ateoifion beg tirden=

Srauenftimmrecbt, fomie überhaupt bie
JJiitwirtung ber grau in îirdjltcbeu Angelegenheiten
tn befurwortenbem ©intte gur ©pracbe gtt bringen.

®er ©pnobalrat liep fid) baraufhin oon Vrof.Dr. jar. lieber ein ©utadjten abgeben über bie grage
ob bie ©inführung beg grauenftimmred)tg nur eine'
meutfton beg Kircbengefebeg ober and) eine IHeoifion
ber ©taatgoerfaffung notwenbig mad)e. ®ag ©utaditeu
lautete babin, bap gwar weber bie bernifebe @taatg=

1

oerfaffung, nod) bie Vitnbegocrfaffung ba§ grauenftimnt=
red)t augbrüdlid) augf^liepen, aber überall bod) nur
ba§ ©timmreebt ber lütänner gur Voraugfebung ba&ea.
fo bap alfo bie grauen in pofttifd)en 9lngelegenbeiten
bie alle Vürger beg Santoug berühren, niept opue
Aenberung ber ©taatgoerfaffung gum ©timmreebt gm
gelaffen werben föttnten. gür bie brei anerlannten
2anbegîird)ett bagegen, bie nicpt alle Viirger be§ Slam
tong umfaffen, fefje bie ©taatgoerfaffung befonbere
gefebhebe Veftimmungeu über ^ugebörigfeit ünb ©timm-
bered)tigung cor. £>ag ©utaepten fam fomitgum @d)lup,
bap für bie ©infüprung beg hrdjlidjen grauenftintm-
reeptg bie IReoifion beg ^irepengefebes genüge, womit
biefe Dîeoifton felber wefenttiep oereinfad)t unb erteid)^
tert würbe. ®ie Sîircpenbtreïtion hep fid) baraufpin
nad) einer Slorrefponbeng im „©cpweiger Vauer" oon
tßrof. ®r. äftar ©tnür ein gweiteg ©utaepten geben,
bag mit bem efften inpaïtiid) übereinftimmt.

®ie „^ommiffiott gut ©infûprung beg ïtrcplicpen
grauenftimmredftg", bie äug einem ^uriflen, gwei
Vfarrern oerfepiebeuer fKid)tuttg unb fieben grauen
beftept, empfahl nun bpn Slircpgemeinberäten, bie grage
au ben ïtrcplicpen Vegirfgfeften gur ©praepe gu bringen.
Diefent aßunfepe wirb gunt erften SDIale im 21mt 21ar-
berg entfproepen, inbent bag !trd)ltcpe grauenftimmred)t
Sonntag ben 27. Auguft ber in Spp ffattfinbenbeu
Vegirfgfpnobe (an ©telle eineg Vegirïgfefteg) oorgelegt
werben foil Atg IReferent ift gewonnen •©ericptgpräfh
bent Väfcpltn in Vern, als Korreferent Pfarrer
@. SAarti in ©ropaffoltent. (Vunb.)

* **
(DieSCrägertn beg IHompreifeg. Slug Varig

wirb gefdjrieben: „3um erftenmal wirb eine grau
alg ©mpfängerin eineg erften fRompreifeg bier gapre
atg ©taatgpenfionarin in bte Villa SRebici eingtepen.
SRan fprad) früper oft oon 2Ralerinuen uitb Stom
fepertnnen, bie grope Augftdjten patten, biefen ©ieg
beg gentinigmug baoongutragen, aber nun ift e§ eine
Vtlbpauerin Sucientte ôeuoelmattg, oon ber man nicpt
otel gefproepen patte, bie ben erften weiblicpen IRompretg
baoonträgt. @ie oerbanft ipn nicpt nur iprem Talent,
fonbern auep iprer Veparrlicpfett, bemt fepon gum fed)ften
SLRale beftanb fie bie Prüfung unb ift bavüber behtape
bretpig gapre alt geworben. ®ie gefteüte 2tufgabe war
ein ^ocprelief, worin ©leïtra bett fd)lafenben Drefteg
bewäcpt. gräuleiu Söeuoelmang ift bie îoepter eitteg
gewöpnlicpen tarifer ïtfcplerg."

* îjc

*
grl. $r. 200fer naep Seipgig berufen,

„grl. ®r. SSofer in Vern ift bie erfte grau, ber man
tn 3)eutfd)lanb eine auperorbentlidpe tßrofeffur unb
nicpt nur alg V"üötÖ04e"tin ben Sitel Vrofeffor
angeboten pat," fepreibt bie „gratdf. 3tg." Sie entftamint
einer alten ©eleprtenfamilie. gpr ®ater ift ber £ifto=
rtfer ber Verner Unioerfltät, sf3rofeffor Vpilipp A3o!er,
ihre dJîulter eine îoepter beg 3:peologie Vrofefforg
©buarb aRüüer. ©ertrub SSoïer pat bie ©dpilen ibrer
Vaterftabt Vern Pefücpt, b?ffrtnb mit 20 gapren 189S
bort bie äRaturitätsprüfung unb maepte bann bie beiben
Seprerepamen für Alatpematif unb 9iaturwiffenfd)aften.
©in ©emefter ftubierte fie au ber Verhner Unioerfität
©petnie, im übrigen an ber £od)fd)u!e iprer Vaterftabt.
gpre ®oïtorbiffertation über ©pntpefen beg 3 4 (Biorp-
flaoong ift in ben Verid)ten ber ®entfcpen ©pemifcp'eit
©efellfcpaft im 2lugguge oeröffentlicpt. — ©onft feprieb
bie ©pemiferiu über problème ber ïatatptifdjen gorfd)^
ung, über bie ïpeorie ber gluoreggeng in bem englifepen
„gournat für pppftfalifepe ©petnie," in bem fie nteprere
Vlrbeiten oeröffentlicpte, wie and) in ben Vericpten ber
$eutfcpen ©pemifepett ®efetlfd)aft.

ir>ptrecÇlaat.

Jr a g e n.
biefet ?l«8ctß Können nur fragen oon aff-

getnefnem ^nfereffe aufgenommen werben. £fe!Ten-
gefutbe ober ^felTenofferten (Inb ausgeftpfoffen.

^irage 11335: ©ine Seferin möd)te gerne im ge=
epiten Seferfreife Umfrage palten unb fid) 3Jleinungg=
äuperugigen etbitten über naepftepenbe grage: ©oll
man e§ ernft nehmen mit 2lufgaben, wie alg ü£aufs
unb ©pegeuge gu figurieren, ober finb foId)e Vetram
ungen nur alg gormfaepe gu betraepten? gd) bin eine
ernfte Vatur unb erfaffe baper oieleg fepr ernft, worüber
letd)ter ocranlagte Aatureu aud) leiept pinwegfd)reitem
-jbjcpon id) mir alg Sfaufpatin bereits pätte eine Sebre
gtepen fonnen über bie Seicpttebigïeit vieler Seute, fo
jtepe tep jept wieber oor ber grage, ob icp nur ber
goim genügen ober bag Anfucpen naep meiner lieber-
geugung aitnepmen ober oon mir weifen foü. 9Jteitte
greunbtn wiü mir bie ©pre erweifen, bei iprem @pe-

hn& ïï!r^§CU(3m äu ,eiu- fann obeT Blauben,bap btefe Verbtnbung gu iprem beibfeitigen ©lüde füprenwerbe unb nun wiü es mir wiberftreben, opne innere
greube an btefen Verbinbunggfeierlid)feitett teilgitnepmen
unb un^ mtep frei über mein ®enfett gu äupern feplt
mtr ctu)tweilen uoct) ber 9Jiut. 3Jiid) bei Verwanbten
unb ,capeberanttten hierüber gu äupern, üerweprt mir

rl if bap id) in oorurteitgüoüer unb fleitt;
heper Vetracptung nicpt oerftauben würbe, ja, mir gewtp
jogar falfd)e SSeutungen gugiepeu würbe, ba unfere
gamtlte gu bem betreffenben ^errn in freuitbfcpaftlicper

!^le Un^ 11,1 b ,'cb ^ ©unfteu fepwappafter gütigen
ntept mepr gu bett jungen SDamen gäple. gft eg gttoiel
ber ernften Auffaffung, wenn id) iu einer fotepen Ucaaew
uirterfcprift ein freubigeg, aufrieptigeg dRttempfinben
unb ettte fhüernfte ïeilnapnte au allen ©retaniffen beg
gemetu^aftlideu Sebeng fepe, unb mid) eine anbere
oberflacplupe Vetradjtuug abftöpt, wie auep bie @r=

faprung, bap eine Sßalitt nur gut ift, wenn fie immer
mit ïlittgenber SRünge aufrüd't unb fid) alg unerfd)öpfs
tiepe ©efcpenfgqueüe erweift Dtateu mir ©rfaprene
unter ber werten Seferfd)aft ab ober gu, ber greunbtn
ben ©rmib meiner 3utmcfpaltung frei gu befetmeu,
beoor fie bett widrigen ©epritt für'g ßeben getan V @8
banft für freunblicpe Veacpluttg metner grage

Sef erin SD). H 3
tirage 11 336: 2ftatt pat mir täglicpe lurge Körper^

wafcpuugett mit grottieren, abwed)fetnb mit Suftbab,
angeraten; nun geigt ftd) nad) bem Söafcpen ber Körper
mit eingeht ftepeuben, ïfeitteit, roten gleddjett bebedt.
@g ift fein griefel, feine £>auterpebung, bie ©auf ift
gang glatt unb rein. (Der 2tugfd)lag oergept balb
wieber. tritt aber naep jebem Akfcpen wteber gu ©e=
fiept, ^jft An lap gur Veforgnig ^ £cfeiin in SB.

_

3ttng« 11337 : Siegt wtrflicp fo viel in ber £>anb-
feprift unb int ©til, bap matt ben aÀenfd)en mit ©ieper-
peit barang erfemten fann? dJîeine greuttbin, bie tep
tn furger 3eit alg ein gang gebiegetteg 3Räbd)en feinten
l'i ./i l

gelernt pabe, fepreibt eine bebenfhd)e ^>anb=
fcprtft unb einen fo unfultioierten, uttgelenfen ©til,
bap man fiep für fie geniert oor anbern unb alle Siebe
aufbieten mup, um boep an ipre pöpere Qualität glauben
gu föimen. gep meinte big jept, bap nur icp ntiep oon
ben fcpriftlicpeu Aeuperttngen beg jungen dRäbdjettg
fo peinlicp berührt füple. Aun gibt mir aber ein be=
bauerlicpeg Vorfommnig oiel gu beuten, gd) bin Vraut
unb burd) meinen Verlobten pat ettter feiner greuube
meine greuttbin feunen gelernt. @ie ift im Umgang
begaubentb unb läpt in iprer Unterhaltung auf eine tief
angelegte grauennatur fd)tiepen. (Der greunb brängte
barauf, fiep erflären unb baburd) bog reigenbe Söefen
ftd) ftd)ern gu fönnen. SAein Verlobter riet opne mein
dßiffen gur Vorfidjt unb oerantapte ben Ungebulbigen,
oorerft ein grappologifepeg Urteil über bie ©eprift ber
Angebeteten eingupolett. gd) hoffte, bap bag Urteil
eineg tüchtigen gaöpfunbtgen ben oberfIäd)Ucpen ©ins
brud ber ©eprift umwanbeht werbe. Unb gu biefem
3wed lieferte icp bag Ataterial gur Veurteitung au§
gleichzeitig an gwei oerfd)iebette Autoritäten. Seiber
war ber Vefunb ein gang übereinftimmenb feptintmer,
fobap ber fo maplog Verliebte unb Spoffmtnggooüe fid)
ooüftänbig gurüdgog unb jebe ©elegenpeit gur näpent
Unterfucpung unb einer möglid)eti'Verftänbigung ab=
lepnte. Ahr erfepeint bieg alg ein gropeg

'
Unredd.

2öarum foüte ber birefte perfötthepe Verfepr rndjt ein
fixerer Verater fein, alg bie £anbfd)rift unb ber Vrief*
ftil, bie both nur augelernte (Dinge finb unb in ber
wiffenfdjafthdpen Veurteilung allen möghdjen grruitgen
preiggegeben finb. Ahr erfdjeint biefe Art oon Vorfiept
atg etwag Unmänttlicpeg, Kteinlicpeg. SAir imponiert
fie nicpt. 2Bag palten anbere baoott? Um freunblicpe
Aleinunggäuperungett in btefer @ad)e bittet

bie ZTcnobln.

an frafle C"1 ®°h", bett bie oermitmete
.Autter unb bie ©eptoefter aus beut ©rträantg iprer
utternutbfiepen Arbeit, iprer ©oarfamfeit unb Vebürf=
uiglofigfeit eine Aetpe oon gapren haben ftubieren
laffen, nicpt moraltfcp oerpf!id)tet, bie Atutter unb
©cpwefter tm Atterg= unb Kranfpeitgfaü auep gu untere
ftüpen 2ßenn aüe§ ©rworbene tringtragenb angelegt
worbett wäre im Sauf ber gapre, fo wäre ja aud) ein
fcpönerJRotpfennig ba. gft eg wirflkp am Vtak bap
btefer swpu unb Vruber fid) ber 2loiatif toibmeit wiü,
wo er Seib unb Sehen jebe ©tunbe arfg ©piel fept?Alan foüte bod) benfen, bap föpon bag Aed)thd)feitg"=
gefupl aüein bem ©optt feine VfUd)t geigen miipte.©oüten md)t bie Alutter unb ©djwefter fiep burd) ipre
Dpferwiüigfeü boep aud) etwetdjeu (Danf erworben
paben t ®tne um ber SDfutter mitten enttiiufdjte 3To($ter

11339: gep fdpoipe fd)on feit längerer 3eitfo pefttg am Kopf, bap bte £)aare qattg burdmäPt finb
gd) mup bag Kopffiffen jeben a»0rflen ÄS unb
frtfcp begtepen. gep bin ängftlid), burd) reichte @r=
faltung mtr eine Kopffraitfpeit gugiepeu gu fönnen unb
m furger getl bag jeigt noep ooüe öaar gu oerlieren.Kann mtr ^emanb aug ©rfaprung ein guteg Aiittel
gegen btefen Kopffcpmeip angeben? gum Vorang banft
beftCnS

3 S. I« D
^rage 11340; gep befontnte immer fcpwereg Uebeh

beftnben wahrenb unb nad) bem ©lätten, fo baP id)
ooütge gurd)t pabe oor biefer 2lrbeit. Aleinen Kurg
tm ©latten pabe tep an einem Ort abfoloiert, wo
gum ©hatten bag ©agfeuer benupt würbe, gd) pattebabet auep etwag gu leiben, aber nur beim ©lättenber ©tärfewäfcpe. 2Bir paben fein ©ag unb uoep feine
eleftrifcpe Kraft. 2Bie riepten fid) anbere ßaugfrauett
tn folepem gaü ein? Säpt fiep etwag tun'gegen bag
uebelfein ßeferiu in ©t. 6. 9).

3frage 11341; gft ber §augeigentümer wirfliep
bered)tigt, oermittelft eineg £auptfd)lüffetg in bie 3öop=
nungen ber abwefettben Aiieter eiugubrittgen (Dag
gingoerpältnig läuft in Drbnung unb ung ift bei her
Abreife feine Abheilung oon einer borguttePmenbenReparatur gemad)t werben. 2ßäre ber dAieter e

feine 2lbreffe aoMi i a
DerPfieptet, bent Spaugmeifter

ung febr nnrto!
f

wenn man oerreift? ©g wäre
bie ©adip s» üetuepmen, wie anbere überAe toaepe benfen. gum %oxa\l§ b'ûnîen

3toci ßtfertttnen.
c«0r0^t<î,'É. in ber @d)toeig irgeubtoo
cVnttv

l' i,uc ^rai,leilPflegerimten, bte fepott meprere

mrs
'

"L1 c5,ruf finb, ipre htrge ©pitalaug=
ims'rîj c

2îeugeit eutfpredjeub gu oerooüfommnen
0 ßd) auf ein ©pamett uorgubereitett, um bem fcpweig.

hraufeupflegeoerbanb alg ftimmberedjtigteg Ahtgheb
oetgutreten gür gütige dlugfuttft im Voraug tieften

anf"
ütfer.
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zur Aufnahme derselben bereit erklären. Ueber
Preis, Lage und Qualität des Zimmers, über
die Mahlzeiten, den Service ic. wird verhandelt.
Weiter wird nichts erörtert; höchstens daß man
in einem Prospekt einmal den Passus antrifft:
„Lungenkranke werden nicht aufgenommen."

Nun sind es aber bei weitem nicht immer die
Lnngeu, die tuberkulös erkrankt sind, und welcher

Pensionsinhaber, welcher Alpwirt kann
und will untersuchen, worauf die allgemeine
Schwäche des einzelnen Pensionärs sich gründet,
von welchen: Uebel er genesen möchte in der
kräftigenden Bergluft?

Die Leintücher werden von Fall zu Fall
gewechselt und die Kissen frisch bezogen. Die Woll-
und Steppdecken aber bleiben ungereinigt, denn
sofort nach dem Weggang des einen Gastes muß
das Bett wieder von einem andern in Gebrauch
gezogen werden. Bedient ja doch das feinste Hotel
seine Gäste in gleicher Weise und niemand lehnt
sich dagegen auf im vollen Bewußtsein, daß es
eine erfolglose Mühe wäre. An gewissen Orten

in Deutschland ist es gesuudheitsamtliche
Vorschrift, daß die Woll- oder Steppdecken
mit einem waschbaren Ueberzug versehen sein
müssen, und so wird der Einfachheit halber das
Oberleintuch auf allen vier Seiten überschlagen,
der Woll- oder Steppdecke aufgeknöpft. Auf diese
Weise sind die Decken vor der direkten Berührung
mit den Körpern der Schläfer geschützt. Solche
Schutzleintücher, die bei jedem Wechsel gewaschen
und ausgekocht werden, sollten sich überall finden
und deren Gebrauch sollte hygienische Vorschrift
sein, wo Pensionäre und Schlafgäste aufgenommen
werden.

Im Kapitel der Gesundheitspflege werden
überhaupt noch Dinge getan und nicht getan,
worüber man sich wundern muß. Da werden
keuchhustenkranke Kinder von ihrem behandelnden
Arzt zu einer Luftveränderung geschickt. Die Kleinen
fahren mit dem Tram und mit der Eisenbahn,
sie lehnen die müden Köpfchen an die Polster
an, wo nachher andere Kinder sich auch wieder
anlehnen und mit den Auswurfstoffen in
Berührung kommen. Gesunde Kmder sitzen vielleicht
auf der nächsten Bank, vielleicht direkt vis-ü-vm,
zum Unbehagen der Begleiter und der beobachtenden

Mitreisenden. Am Bestimmungsort
angelangt, bilden die keuchhustenkranken Kinder,
die fast immer im Freien sein sollen, nach bei
der Abreise erhaltenen ärztlichen Weisung, wieder
eine Ansteckungsgefahr für andere Kinder. Ist
das wohlgetan? Doch kaum.

Oder: was tut die öffentliche Gesundheitspflege

in den genannten zwei Fällen zum Schutz
der Gesunden, zur Verhütung der Ansteckung?

Muêede». Mmrchl. A»»kmM,
Eine Fr a uen h o ch s ch u l e. Eine Hochschule für

Frauen wird im Oktober dieses Jahres der Verein für
Familien- und Volkserziehung in Leipzig ins Leben rufen.
Diese Hochschule soll der Frau für die Ausübung des
mütterlichen Erziehungsberufes eine auf gründlicher Einsicht

beruhende Vorbereitung geben und sie befähigen,
sich den mannigfaltigen gemeinnützigen Aufgaben, die
ihr innerhalb der Gemeinde, des Staates und der
Gesellschaft erwachsen, mit weitem Blick und mit vollem
Verständnis für die Bedürfnisse der Gegenwart zuwidmen. Außerdem sind noch Studienkurse mit besonderen

Aufgaben geplant (Uebernahme von Stellungen
an Wohlfahrtseinrichtungen in Staat und Gemeinde,
Lehrtätigkeit an Kindergarten, Seminarien, Frauenschulen

und anderen Lehranstalten). Zum Besuche der
freien Vorlesungen und zur Benutzung der wissenschaftlichen

und praktischen Uebungsstätten der neuen
Hochschule ist jede gebildete Frau berechtigt, die das 18.
Lebensjahr erreicht hat. Zu den Studienkursen und den
damit verbundenen Prüfungen werden nur diejenigen
zugelassen, die entweder das Maturitätszeugnis oder
das Reifezeugnis eines Lehrerinnenseminars besitzen.

Kir chlich e s F r a u e n stim mre*cht. Bekanntlich
hat die bernische Kircheusynode in ihrer Sitzung vom
10. November 1908 mit 81 gegen 16 Stimmen den
Antrag des verstorbenen Pfarrers Aeschbacher
angenommen. der dahin ging, der Synodalrat möge
beauftragt werden, bei einer künftigen Revision des Kirchen-
Ktzes das Frauenstimmrecht, sowie überhaupt die
Mitwirkung der Frau in kirchlichen Angelegenheiten
in befürwortendem Sinne zur Sprache zu bringen.

Der Synodalrat ließ sich daraufhin von Prof.Dr. zur. Äieber ein Gutachten abgeben über die Frage
ob die Einführung des Frauenstimmrechts nur eine
Revision des Kirchengesetzes oder auch eine Revision
der Staatsverfassung notwendig mache/Das Gutachten
lautete dahin, daß zwar weder die bernische Staats-

^

Verfassung, noch die Bundesverfassung das Frauenstimmrecht
ausdrücklich ausschließen, aber überall doch nur

das Stimmrecht der Männer zur Voraussetzung haben,
so daß also die Frauen in politischen Angelegenheiten
die alle Bürger des Kantons berühren, nicht ohne
Aenderung der Staatsverfassung zum Stimmrecht
zugelassen werden könnten. Für die drei anerkannten
Landeskirchen dagegen, die nicht alle Bürger des Kantons

umfassen, sehe die Staatsverfassung besondere
gesetzliche Bestimmungen über Zugehörigkeit und
Stimmberechtigung vor. Das Gutachten kam somit zum Schluß,
daß für die Einführung des kirchlichen Frauenstimmrechts

die Revision des Kirchengesetzes genüge, womit
diese Revision selber wesentlich vereinfacht und erleichtert

würde. Die Kirchendirektion ließ sich daraufhin
nach einer Korrespondenz im „Schweizer Bauer" von
Prof. Dr. Max Gmür ein zweites Gutachten geben,
das mit dem ersten inhaltlich übereinstimmt.

Die „Kommission zur Einführung des kirchlichen
Frauenstimmrechts", die aus einem Juristen, zwei
Pfarrern verschiedener Richtung und sieben Frauen
besteht, empfahl nun den Kirchgemeinderäten, die Frage
an den kirchlichen Bezirksfesten zur Sprache zu bringen.
Diesem Wunsche wird zum ersten Male im Amt Narberg

entsprochen, indem das kirchliche Frauenstimmrecht
Sonntag den 27. August der in Lyß stattfindenden
Bezirkssynode (an Stelle eines Bezirks festes) vorgelegt
werden soll Als Referent ist gewonnen Gerichtspräsident

A Bäschlin in Bern, als Korreferent Pfarrer
E. Marti in Großasfoltern. (Bund.)

DieTrägerin des Roni Preises. Aus Paris
wird geschrieben: „Zum erstenmal wird eine Frau
als Empfängerin eines ersten Rompreises vier Jahre
als Staatspensionärin in die Villa Medici einziehen.
Man sprach früher oft von Malerinnen und
Tonsetzerinnen, die große Aussichten hatten, diesen Sieg
des Feminismus davonzutragen, aber nun ist es eine
Bildhauerin Lucienne Heuvelmans, von der man nicht
viel gesprochen halte, die den ersten weiblichen Rompreis
davonträgt. Sie verdankt ihn nicht nur ihrem Talent,
sondern auch ihrer Beharrlichkeit, denn schon zum sechsten
Male bestand sie die Prüfung und ist darüber beinahe
dreißig Jahre alt geworden. Die gestellte Aufgabe war
ein Hochrelief, worin Elektra den schlafenden Orestes
bewacht. Fräulein Heuvelmans ist die Tochter eines
gewöhnlichen Pariser Tischlers."

»
Frl. Dr. Wvker nach Leipzig berufen.

„Frl. Dr. Woker in Bern ist die erste Frau, der man
m Deutschland eine außerordentliche Professur und
nicht nur als Privvtdozentin den Titel Professor
angeboten hat," schreibt die „Franks. Ztg." Sie entstammt
einer alten Gelehrtenfamilie. Ihr Vater ist der Historiker

der Berner Universität, Professor Philipp Woker,
ihre Mutter eine Tochter des Theologie-Professors
Eduard Müller. Gertrud Woker hat die Schulen ihrer
Vaterstadt Bern besucht, bestand mit 30 Jahren 1898
dort die Maturitätsprüfung und machte dann die beiden
Lehrerexamen für Mathematik und Naturwissenschaften.
Ein Semester studierte sie an der Berliner Universität
Chemie, im übrigen an der Hochschule ihrer Vaterstadt.
Ihre Doktordissertation über Synthesen des 3 4 Dioxy-
flavons ist in den Berichten der Deutschen Chemischen
Gesellschaft im Auszuge veröffentlicht. — Sonst schrieb
die Chemikerin über Probleme der katalytischen Forschung,

über die Theorie der Fluoreszenz in dem englischen
„Journal für physikalische Chemie," in dem sie mehrere
Arbeiten veröffentlichte, wie auch in den Berichten der
Deutschen Chemischen Gesellschaft.

5prechlaal.

Frügen.
An dieser Ituörik können nur Kragen von

allgemeinem Interesse aufgenommen werden. Stellengesuche

oder Stellenofferten sind ausgeschlossen.
Krage 1133»: Eine Leserin möchte gerne im

geehrten Leserkreise Umfrage hallen und sich
Meinungsäußerungen erbitten über nachstehende Frage: Soll
man es ernst nehmen mit Aufgaben, wie als Taufund

Ehezeuge zu figurieren, oder sind solche Vetrau-
ungen nur als Formsache zu betrachten? Ich bin eine
ernste Natur und erfasse daher vieles sehr ernst, worüber
leichter veranlagte Naturen auch leicht hinweqschreiten.

.îchon ich mir als Taufpatin bereits hätte eine Lehre
^/^cn können über die Leichtlebigkeit vieler Leute, so
stehe ich jetzt wieder vor der Frage, ob ich nur der
Fvini genügen oder das Ansuchen nach meiner
Ueberzeugung annehmen oder von mir weisen soll. Meine
Freundin will mir die Ehre erweisen, bei ihrem Ehe-^ zu sein. Ich kann aber nicht glauben,
daß diese Verbindung zu ihrem beidseitigen Glücke führenwerde und nun will es mir widerstreben, ohne innere
Freude an diesen Verbindungsfeierlichkeiten teilzunehmen
und um mich frei über mein Denken zu äußern fehlt
mir rnistweilen noch der Mut. Mich bei Verwandten
und Nahedekannten hierüber zu äußern, verwehrt mir
^Gewißheit, daß ich in vorurteilsvoller und
kleinlicher Betrachtung nicht verstanden würde, ja, mir gewiß
sogar falsche Deutungen zuziehen würde, da unsere
Familie zu dem betreffenden Herrn in freundschaftlicher
Z^sthung steht und ich zn Gunsten schwatzhafter Zungen
Nicht mehr zuZen jungen Damen zähle. Ist es zuvielder ernsten Auffassung, wenn ich in einer solchen Feuqen-
unterschrlft ein freudiges, aufrichtiges Mitempfinden
und eine stillernste Teilnahme an allen Ereignissen des
gemeinschaftlichen Lebens sehe, und mich eine andere
oberflächliche Betrachtung abstößt, wie auch die Er¬

fahrung, daß eine Patin nur gut ist, wenn sie immer
mit klingender Münze ausrückt und sich als unerschöpfliche

Geschenksquelle erweist? Raten mir Erfahrene
unter der werten Leserschaft ab oder zu, der Freundin
den Grund meiner Zurückhaltung frei zu bekennen,
bevor sie den wichtigen Schritt für's Leben getan? Es
dankt für freundliche Beachtung meiner Frage

Leserin M. i i Z
Krage 11 336 : Man hat mir tägliche kurze Korper-

waschuugen mit Frottieren, abwechselnd mit Luftbad,
angeraten; nun zeigt sich nach dem Waschen der Körper
mit einzeln stehenden, kleinen, roten Fleckchen bedeckt.
Es ist kein Friesel, keine Hauterhebung, die Haut ist
ganz glatt und rein. Der Ausschlag vergeht bald
wieder, tritt aber nach jedem Waschen wieder zu
Gesicht. ^zst Anlaß zur Besorgnis? Leserin in W.

Krage 11 337 : Liegt wirklich so viel in der Handschrift

und im Stil, daß man den Menschen mit Sicherheit
daraus erkennen kann? Meine Freundin, die ich

m kurzer Zeit als ein ganz gediegenes Mädchen kennen

-D
en gelernt habe, schreibt eine bedenkliche Handschrift

und einen so unkultivierten, ungelenken Stil,
daß man sich für sie geniert vor andern und alle Liebe
aufbieten muß, um doch an ihre höhere Qualität glauben
zu können. Ich meinte bis jetzt, daß nur ich mich von
den schriftlichen Aeußerungen des jungen Mädchens
so peinlich berührt fühle. Nun gibt mir aber ein
bedauerliches Vorkommnis viel zu denken. Ich bin Braut
und durch meinen Verlobten hat einer seiner Freunde
meine Freundin kennen gelernt. Sie ist im Umgang
bezaubernd und läßt in ihrer Unterhaltung auf eine tief
angelegte Frauennatur schließen. Der Freund drängte
darauf, sich erklären und dadurch das reizende Wesen
sich sichern zu können. Mein Verlobter riet ohne mein
Wissen zur Vorsicht und veranlaßte den Ungeduldigen,
vorerst ein graphologisches Urteil über die Schrift der
Angebeteten einzuholen. Ich hoffte, daß das Urteil
eines tüchtigen Fachkundigen den oberflächlichen
Eindruck der Schrift umwandeln werde. Und zu diesem
Zweck lieferte ich das Material zur Beurteilung aus
gleichzeitig an zwei verschiedene Autoritäten. Leider
war der Befund ein ganz übereinstimmend schlimmer,
sodaß der so maßlos Verliebte und Hoffnungsvolle sich
vollständig zurückzog und jede Gelegenheit zur nähern
Untersuchung und einer möglichen'Verständigung
ablehnte. Mir erscheint dies als ein großes

'
Unrecht.

Warum sollte der direkte persönliche Verkehr nicht ein
sicherer Berater sein, als die Handschrift und der Briefstil,

die doch nur angelernte Dinge sind und in der
wissenschaftlichen Beurteilung allen möglichen Irrungen
preisgegeben sind. Mir erscheint diese Art von Vorsicht
als etwas Unmännliches, Kleinliches. Mir imponiert
sie nicht. Was halten andere davon? Um freundliche
Meinungsäußerungen in dieser Sache bittet

die Freundin.

err, ^rage 11 338 : Ist ein Sohn, den die verwitwete
.Nutter und die Schwester aus dein Erträgnis ihrer
unermüdlichen Arbeit, ihrer Sparsamkeit und
Bedürfnislosigkeit eine Reihe von Jahren habest studieren
lassen, nicht moralisch verpflichtet, die Mutter und
Schwester un Alters- und Krankheitsfall auch zu
unterstützen Wenn alles Erworbene trittstragend angelegt
worden wäre im Lauf der Jahre, so wäre ja auch ein
schönerFlotpsemiig da. Ist es wirklich am Platz, daß
dieser söhn und Bruder sich der Aviatik widmen will,
wo er Leib und Leben jede Stunde arfs Spiel setzt?Man sollte doch denken, daß schon das Rechtlichkeits-
gefuhl allein dem Sohn seine Pflicht zeigen müßte.
Sollten nicht die Mutter und Schwester sich durch ihre
Opferwilligkeit doch auch etwelchen Dank erworben
haben ^ Sine um der Mutter willen enttäuschte Tochter

Krage 11339: Ich schwitze schon seit längerer Zeitso heftig am Kopf, daß die Haare ganz durchnäßt sind
Ich muß das Kopfkissen jeden Morgen trockn m ^frisch beziehen. Ich bm ängstlich, durch leichte
Erkaltung mir eine Kopfkrankheit zuziehen zu können und
in kurzer Zeit das letzt noch volle Haar zu verlieren.Kanu mir ^emand aus Erfahrung ein gutes Mittel
gegen diesen Kopsschweiß angeben? Zum Voraus dankt

I 5, >. o
Krage 11340: Ich bekomme immer schweres

Uebelbefinden wahrend und nach dem Glätten, so daß ich
völlige Furcht habe vor dieser Arbeit. Meinen Kurs
im MaUen habe ich an einem Ort absolviert, wo
zum Glatten das Gasfeuer benutzt wurde. Ich hattedabei auch etwas zu leiden, aber nur beim Glättender Stärkewäsche. Wir haben kein Gas und noch keine
elektrische Kraft. Wie richten sich andere Hausfrauen
m solchem Fall ein? Läßt sich etwas tun'gegen das
Uebelsein Leserin in St. S. b. R.

Krage 11341: Ist der Hauseigentümer wirklich
berechtigt, vermittelst eines Hauptschlüssels in die
Wohnungen der abwesenden Mieter einzudringen? Das
Zinsverhältnis läuft in Ordnung und uns ist bei dw-
Abreise keine Mitteilung von einer vorzunehmendenReparatur gemacht worden. Wäre der Mieter e

seine Adresse an'?,, u
verpflichtet, dem Hausmeister

uns sebr Inoo! ' wenn man verreist? Es wäre
die Sacke s

î 5>l vernehmen, wie andere überdie sache denken. Zum Voraus danken
Zwei Leserinnen.

k1342: Gibt es in der Schweiz irgendwo
Krankenpflegerinnen, die schon mehrere

^ Be im Beruf tätig sind, ihre kurze Spitalaus-
c

?àzeit entsprechend zu vervollkommnen
o sich auf ein Examen vorzubereiten, um dem schweiz.

Zttankenpflegeverband als stimmberechtigtes Mitglied
veizulreten.- Für gütige Auskunft im Voraus besten

Sin Lcscr.
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® nt rn o r l en:
Auf 11323: ©ße id) bet grageftederin

einige SBinïe mitteile, möchte id) einige? ai? «ißt überall
jutreffenb begetßttett, roa? in einem Slrtiïel „£>eufteber"
in ber gleichen Slummer be? blatte? behauptet mirb.
@? ift nor allen Dingen nißt richtig, baß ba§ £>eu«

fieber unter ber Banbbeoöllerung unbetannt fei. ©erabe
bort ßerrfßt e§ am ftärffien, nur mirb es am roentgfteit
beaßtet; e§ mirb nißt? befonbere? babei gefunben,
fottbertt e§ mirb al§ etma? gemßßnüße? aufgefaßt.
Der 9ïat, bem §eufieber burß einen SUtfentßalt^ im
©ebirge gu entfliehen, mag ja an fid) gang jutreffenb
fein, nur läfit er fid) îaum ausführen unter normalen
©erßältniffen. ©ang abgefehen batmn, bah man nicht
fo ohne meitere? nom ©efßäfle, feinem Berufe roeg«
laufen bann, um fid) Skttte 9kai auf ben SJcont ©lanc
gu feßen unb abgumarten, bi§ ba§ ©ra§ in 3ünß
oerblüßt ift. — 3$) habe biefe? gaßr felbft einen ©er«
fud) gentad)t, au?naßm?meife früh Urlaub gu nehmen,
ant 1. guni, bem Dag, an bem feit nier gaßrett regel«
mähig ba§ ©eufieber fid) bei mir einfteüt unb immer nier
SBoßen anhält. Der ©rfolg mar gleid) Sinti, ga,
fogar bie ©lutßiße brachte mid) faft gur ©ergmciflung
mit ben Singen. ©§ bleibt jeßt nod) ber ©erfud) mit
ber Storbfee. bequem ift e§ freilid) für bie Skebiginer,
aOe möglichen Kranfßeiten, bie erfolglos beßaubelt
mürben, ber Neroofität aufgußalfen. SU? ©rleißterung?«
mittel — beim Nabiïalmittet gur Teilung gibt e? nid)t —
empfehle id) au? meiner eigenen Seiben?geit: Da? §au?
fo roenig at? möglich oerlaffeit, alfo immer im Bühlen
bleiben, ©ar feine Spagiergäuge machen. Die Singen
finb nicht franf'haft empfinblid) gegen Stßt, fonbern
nur gegen bie SBärme; biefe fteigert ba? Seiben gut
Unerträglid)teit. Um an feine 3lrbeil?ftelle gu gelangen,
oermetbe man e?, über SBiefen ober an ©ärteu oorbei
gu gehen unb mäßle gepflafterte SBege. SJlan mafße
bie Singen täglich breimal mit ei?faltem SBaffer. Stile
anbern äkittel nüßen nid)t? unb bie Stopfen non einem
Slrgt ruinieren bie Slugen. — Sluf biefe einfache SBeife
oerliert biefe? Seiben bei mir non gaßr gu gaßr an
§eftigfeit. — Stod) eine traurige golge hat ba? §eu=
fieber beim @rlöfd)en, beim ^nrüd'treten be? begleiten«
ben @d)nupfeu?. '©er Körper mirb burch ba? £>eufieber
fo gefßmäßt, baß er leicht bie ©eute anberer Kratd«
heiten mirb. ©ine fd)einbar leichte ©rfältung braßte
mir biefe? gaßr eine fßmere Sungenentjiinbung, an
bereu folgen id) brei SBoßen litt unb auf Slnraten be?
Slrgte? nod) oier SBoßen uom ©efdjäft megbleibeu muh.
Smffenb, baß gßnen bte Slngabe meiner felbft erprobten
Nüttel Sinberung bringe, getßitet m. ffi. in migsburg.

Auf Jtrage 11323: ©eim ^eufieber ift bie erfte
©ebinguttg bie Siegelung be? ©lutumlaufe? unb bie
Einhaltung einer reiglofett Diät. Skan barf ba? £eu«
fieber nicht erft oödig au?bred)en laffen, fonbern muß
fofort ein ableitende? Verfahren anmenben. fleißige
SBeßfelfußbäber ; naffe, in ©ffig unb Salgmaffer ge=
tauajte Soden be? Naßt?, abroechfeinb mit fold)en
Söaben«, Sdjenfeb unb Slumpfmicfeln, ermeifen fid) al?
mirfung?oolt. Diefe Slnmenbuugen oerhüten and) bie
fich in ben Singen feftfeßenbe, fo'fßmergoode unb auf*
regenbe ©ntgünbung unb ©lutüberfüduug. SBenn man
biefe ©eßanbHutg mit einer ©erauberung in ber Smßett«
läge unb etmelßem S(u?fpannen non ber übermäßigen
©eruf?arbeit oerbinben fann, fo ift nie! gemomien.
Durß rechtzeitige Suftueränberung, retglofe Diät,SBaffer«
anroenbungen unb Sluäfßluß oom Naucßett unb oont
SUfoßolgeuuß habe td) mein §eufteber juin SBekßett
bringen fönnen. gß mill natürlich nicht fageit, baß
bie? nun Unioerfalmittel feien, aber bemährt haben fie
fid) bei mir unb oielen anbern. @? muß in erfter
Siitie ein jeber feine Konßitution beriidfißtigen, ma?
natürlich burd) ben §au?argt am beften gefßeßen îann.

2B. 3- in F.

Auf ^trage 11327 : ©? iß eine briefliche Slntmort
für bie oerehri. grageftederiit eingegangen. Sitte um
genaue Slngabe ber Slbreffe gut Ueberfenbung.

®ie Dîebnïtion.

Auf ^trage 11 328: ©emiß fönnen Sie gßre mit«
genommenen ©ffeften für ben Slufentßalt in ber Sommer«
frifeße oerfißern. SBenben Sie fid) mit Shrem Sin«
Hegen an bie ®efellfd)aft, bei melcßer Sie $h*e ©ffeften
überhaupt nerfietjert haben. ^

Äuf trafic 11329: ^n einer größern Schul« ober
^nbuftrieftabt, reo eine große 3ahl non unoerheirateten
SlngefteQten barauf angeroiefen finb, fid) in ^3en ft on ju
geben unb bie 3»ftanbhaltuug tßrer SSäfcße anbern
übertragen ju muffen. Sie brauchen Slnliegen nur
in einem 2:age?blatt in geeigneter SBeife lunbjutun,
um Slnfragen gu erßalten. 2)er gute Fortgang liegt
bann lebigltcß bei ^ßrer flugen Umficßt unb Sätigfeit.
Slefpeft oor fOlütterlicßlett, bie fid) bie Sorge
für bie Einher nießt abnehmen läßt, bie alle? baran
feßt, ißre ißfliößt al? SHutter ju erfüllen, fo mte ber
oerftorbene ©atte e? gut geßeißen haben mürbe. SBenn
bie SJlutter ^ßre? oerftorbenen ©atteu fcßHeßlid) ein«
gefeßcu ßat, ma? oon ißr oerfäumt morben ift, fo findet
fte ßunbert ©elegenßeiten, biefe ©infießt ju betätigen,
oßne baß bie abutter ißrer ©nfel fid) oon ißren Sinberu
trennen unb in etu ®ienftbarfeit?oerßältni? treten muß.
^ßr Stolg ift gefunber Slrt; laffen Sie fid) benfelben
nicht abfaufen, fo lange Sie felber leiftung?fäßig finb.

s>.

^uf ^irage 11330: 10 Siter gebrannter ®alf rcerben
in einem geeigneten ©efäß mit fo oiel heißem SBaffer
gelöfcßt, baß ba? SBaffer ungefähr 10 cm hod) über
bem ßalf fte^t. Die hierbureß erhaltene Salfnüld) mirb
nun entfprecßenb oerbünnt, roeldjer bann '/s kg fcßmefel«
faure? ^inloppb unb nachher 'A—72 kg Saig gugefeßt
rcerben. Setytere? bemirft, baß bie Düncße feßr ßart

mirb unb feine SHffe befommt. ^ür .§üßnerftäHe gibt
man gern etma? Sdjmefel bei. sr, aj).

Auftrage 11331: Die Dochter ßat alle Urfacße,
ber SJÎutter oon gangem Sergen banfbar gu fein, baß
fie bie Unerfahrene oor einem STtißgriff bemaßrte, ber
ißr 8eben?fd)icffal in oerhängni?oolle Bahnen gelenft
ßaben mürbe. Söte manche SSraut, bie ihren S3erlobten
erft mäßrenb ber SZrautgeit richtig fennett lernte unb
gur Uebergeugung fam, baß fie nie unb nimmer gu«
famntenpaffen, hat bie S3erbinbung boeß guftanbe fommen
laffen, metl fie ßcß nießt gu helfen mußte, meil fie nießt
Slnftoß erregen, nid)t al? entlobte 33raut bafteßen moHte
unter bem fßublifum. ^'o^faeß glüdlid) bie Dodßter,
bie in jebem ffall einen feften £jalt finben fann im
©Iternßau?, an ber Seite ber Skutter, roenn bie @tn«
fießt ober bie S3erßältniffe e? erforbern, einen gefdßeßenen
Qrrtum git menben, ißn gu berichtigen, um ißr eigene?
unb ba? Seben eine? anbern nicht gu oerpfufd)en. Söirb
feßon bie Verlobung al? etma? Unauflö?bare? betrachtet
au? Stüdfithten auf ba? abfällige Urteil ber lieben
Städjften, fo foCfte ber Verlobung, bie fo tief ein«
feßneidenb roirft, eine ßek be? fieß Sfäßerfennenlernen?
oorangeßen, bie meber Slecßte nod) ^fHcßten, meber für
ben männlidßen nod) für ben rceiblicßen Deil in fid)
feßtießt. ©ei ber nocß urroücßfigen Sanbbeoölferung
ift bie? nocß ber gall. Denn ba fommen bie $üng«
Itnge in eine ffamilie mit ßeirat?fäßtgen Dödjtern
unter ben Slugen ber gamilie oft ^aßre lang gum
Stbenbfiß. Die SJtäbcßen lernen bie jungen Seute
fennen, fie haben ©elegenßeit, gu beobaeßten unb gu
Dergleichen, unb fcßUeßlicß fieß für benjenigen gu einem
feften ©elöbni? fieß gu entfeßeiben, ber ißnen naeß jeber
SHcßtung al? am paffenbften erfeßeint. §at man e?
aber oerfäumt, biefe? Stabium ber Prüfung fid) frei
gu ßalteu unb ift man infolge gefeüfcßaftiicßer ober
anberer 9t ltd fuß ten fogleicß gum feften ©erlöbni? mit
öffentlicher ©eîanntgabe be? ©reigniffe? gefeßritten, fo
muß man ben Tlut ßaben, ben Irrtum gu berichtigen,
fo lange e? nodß 3e't ift- 2kan barf bie unpaffenbe
©erbinbung nießt nocß burcß bie Drauung gu einer
unumftößlicßen, oerßängni?oonen, ba? gange Seben oer«
giftenben Datfacße maeßen. mag ja fein, baß eine
gurüdgegangene ©erlobung eine fpätere ©erßeiratung
erfeßmert. @? ift aber boeß geßnmal beffer, unüer«
heiratet gu bleiben, mit ber Sköglicßfeit, jederzeit über
fieß felber beftimmen gu fönnen, al? mit einem Skenftßen
gu__eßelicßer ®emeinfd)aft gufammengefeßmiebet gu fein,
beffen Slrt ber eigenen ootlftänbig guroiberläuft, too nie
eine innere Uebereinftimmnng möglid) fein mirb. —
Sßre Do<ßter mirb ^ßnett, menn fte fieß über bie miß«
ließe ©nttäufdjnng mieber guredjt gefunben ßot, fpäter
marmen Danf miffen.

Ä«f ?trage 11331: Die 3eit hetU ade SSunben.
Sie leiben jeßt unter bem ©rueß unb fpäter bauten Sie
©ott unb ber etnfießtigen Skutter bafür. $.

ft-uf 11332: Seßen Sie fteß mit bent
SBaifenamt ^hre^ Orte? ober mit btm Dbermaifenamt
itt ©erbittbuttg; Sie merbett oott bort bie nötigen Sin«
leitungen erßalten.

'

^ §
Jluf ^taqe 11333 : Da? ©eauffid)tigen oon ßinbern

in ber Sontmerfrifcße geßört nießt oßne meitere? gu
ben attgeneßmen ©efcßäften. Siicßt gut ergogene, oer«
mößnte unb auf Slngefteöte ßerabfeßenbe Einher fönnen
ber 3Iuffid)t?perfon ba? Seben gur ©öde maeßen. ©ott
gefunbßeitlicßer ^örberung fann eoentued gar feine
fkebe fein. Die ^fließt, beim ©efcßirrattfmafcßen ant
äkittag gu helfen, ift aueß ein fritifcßeS §ädcßen. Da?
ißenfion?gelb für bie Slufficßt?perfott muß baburtß oer«
ringert roerben. — ©on ber großen ©erantroortung
gang gu feßmeigen. ©? ift ja leießt möglich, baß ba?
Skäbcßen fid) ißre Serien meit attgeneßmer eingurießten
müßte. <B>

Auf ^trag« 11331: @? ift ein fcßöne? Ding um
bie ©eifte?gegenmait bei unermarteten ©egebenßeiten.
3«m Deil ift ber Skangel an ©eifte?gegenmart ange«
boren, ©r fann burd) eine gtelbemußte ©rgießung er«
ßebliiß oerminbert merben. §n ber Umgebung oon
lauter Slnber?gearteten, an betten er in jebem oor«
fomntenben g'ad ein ©eifpiel oon großer 9tuße unb
gmedmäßigfter Slnorbttung in gefäßrlicßen Slugenbliden
hat unb menn er bann über ba? dlußlofe unb ©er«
ßangni?oode feine? eigenen fopffofen Dun? freunblidß
beleßrt mirb, fann e? im ©erlauf ber ßeit bei bent
int SIugenbHd ber ©efaßr oödig fonfu? SBerbenben gu
etner fpürbaren Slenberung fommen. ©? braudd aber
oiel 3eit, ©ebulb ur.b einfi(ßt?ooae ^onfegueng. ®.

11334: @? ßerrfeßt bie Sketnung, baß
neroöfe Skenfcßen tn Slugenbliden ber ©efaßr fopflo?
merben, fobaß fte bie unfinnigften Dinge tun. Da? iftaber nur tetlmeife rießtig, benn icß fenne ©erfonen mit
außerorbentltcß retgbarem dieroenfpftem, bie aber in
Slugenbliden ber ©efaßr oon größter ©eifte?gegenmart
erfüllt, )tcß burcß befouber? feßarfe? urtb feßuede?
Denfen au?jeicßnen. Solcße finb bann nacßßer, menn
bte ©efaßr gludltcß oorbei ober befeitigt ift, menn matt
tßrer prforge unb Çilfe nießt meßr bebarf, gang an«
gegriffen unb feßmaeß, fobaß fte eine? Stärfungsmittel?
bebürfen. ^utereffant ift e? aueß, gu beobaeßten, mie
etma ein ©eraufeßter beim Slnblid einer ©efaßr feinen
3uftanb plößltd) oott fieß abgufcßütteln oermag unb
größte Scßärfe be? Denfen? unb fraftoode Sid)erßeit
be? £>anbeln? an ben Dag legen fann. — $cß meine,
baß man fieß gang befouber? baoor hüten muffe, fcßon
bie fleinen SUnbet leießt aufgeregt unb fopflo? merben«
ben ©erfonen gu überlaffen. Diefer ©influß ift un«
berechenbar. x.

AcuilTeton.

^>a0 ifei|e 3Uet8.
Die Stäße ber jungen ^rau tat ißnt fo moßl; un=

bercußt fueßte er fie ßäufiger auf, al? e? unbebingt
notrcenbig gemefen märe, kleine Söüttfeße, bie ©in«
rießtuug feine? Qimmer? betreffend, ein ©ueß, eine

3eitutig, bie er ißr ließ, gaben bie ©erüßrung?punfte.
Slucß fyrau Sotte empfaub, baß etma? neue?, anregenbe?
in ihr Sebett getreten fei, unb biefe? ©ercußtfein maeßte
fie liebett?roürbiger unb ßübfcßer. Sie oermenbete er«
ßößte Sorgfalt auf ißre ^leibung, ißre ffrifur; e? oer«
lohnte mit einem dkal mieber, jung mtb anmutig gu
fein. $ßr Skamt ßatte bafür fo menig Sinn. Die
einzige ©eacßtmtg, bie er ißr feßeufte, äußerte fieß

oiedekßt in ©enterfungen mie: „©ßarlotte, betn fragen
fißt mieber feßtef „©ßarlotte, bie Siße beitte? bleibe?
fängt an, bureßguftoßen, bu mußt ba? au?beffern, icß
merbe dir eine neue Sorte oon ©infaßliße burcß bie
fkebaftion?oermittIung beforgen laffen." 9keift aber
ßatte er aud) ßiefür feine ©eit. SBettn er rnübe unb
abgearbeitet au? bem ©efcßäfte fam, mar ba? erfte,
baß er feinen ©od mit einem älteren oertaufeßte, bie
9kandjetten abftreifte, ba? ßaar bürftete unb bie^änbe
fo peinlicß abfeifte, al? ßätte er ©rbarbeitett gemaeßt.
Dann feßte man fieß gu Difd), mobei ßerr SBegner, eße

er gu effen begann, untoidfürlicß ben Deder mit ber
Seroiette abrctfcßte unb Skeffer unb ©abel gerabe rüdte.
SBaßrettb be? Speifen? ergäßlte er fetner ffrau, ma? e?

in ber ©ppebition neue? gegeben, oiel Slrbeit, aderlet
Slerger, Neuerungen, bie fid) feßmer beroältigen ließen.
Kaum mar ba? Slbeitbbrot abgetragen, fo hieß e?:
„@rna, geige mir beine Schularbeiten." 3agßaft brachte
ba? Kinb bie blaulinterten §efte mit ben erfteit unbe«
ßolfeiten Sdjreibübungen ; ber ©ater übergeugte fieß
oon ber orbnung?mäßigen ©erfaffung oon Söfcßblättern
unb ©ueßumfeßlägen, mäfelte an ©runb« unb §aar«
ftrießen ber ©ueßfiaben unb Heß ba? Kinb ein ©pernpel
immer mieber reeßnen, bi? bie Söfuttg enblicß ftimmte.
Söar man fertig, fo mürbe ber Beßrer gum Scßüler.
pevv SBegner lernte auf eigene §anb ©nglifcß, beim
in ber ©ppebition ßieß e? fieß gufantmenneßmen, um
naeßgerabe boß etma? gu fteigen. ©i? gegen elf Ußr
faß man feinen fcßntalen, fcßöngefcßeitelten fßroargen
Kopf über bie ©üeßer gebüdt ; bann fpraeß er mit
einer Stimme, gegen bie fein ©Mberfprucß auffommen
fonnte: „So, nun rcoden mir fßlafen geßett."

So oerlief ein Dag mie ber anberc. Dienftag?
ging §err SBegner gum Kegeln, oon mo er gegen
Skitternacßt gurüeffam. Slot Sonntag SSacßmittag fpa«
gierte man in gamitie ttad) ben 3elten, naßnt Kaffee
unb Kucßen ein unb mar auf jeben ^ad pünftHcß gum
Slbenbeffen mieber baßeint, ^ebett §rettag braßte ber
©ußßalter feiner ^rau bie foeben au?gegebene Nummer
be? ,,©ßic" mit. Die Sturtben, bie Sotte beffen Seftüre
mibntete, maren bie genußreißften ber gangen SBodje.
Sie oertiefte fiß in ben Slnblid ber praeßtooden Doi«
leiten, ber Figuren, bte ade fo feßlanf unb fein, mit
einer fo überlegenen, meftbamenßaften ©ragie baftanbeu.
Sie ftubierte bie ©ertßte, in benen e? oon Samt unb
Seibe raufeßte, oon Spißen mogte, oott ©lumen unb
ebeln Steinen leueßtete. Die ©eftalten ber Skobeab«
bilbungen getoaniten für fie Seben. Sie braßte fie in
^amilienbegießungett gu einattber, fie bißtete ißnen eine
©efßißte an. Söie glüdHß fie fein mußten in diefer
Sltmofpßäre oon ©raßt unb SBeltluft, gefleibet in
biefe reigooden Skärßengemänber Da gab e? nißts
ßäßliße?, itißt? adtäglidje?, ade? mar mit einem
poetifßen unb praßtooden Dteig oerflärt. SBie ßerrliß
mar g. ©. ba?, toa? bie ©arifer Korrefponbentin
berichtete:

„®aug ©ari? bleibet fiß jeßt in bie f^arbe ber
Unfßulb. Söanbert matt über bie großen 9tafeupläße
inmitten ber Stabt, burcß ba? frifßgrüneube Bois de
Boulogne, fo fdjeint bte gange Sgeuerie nur eine
eingige, mit ungäßligen meißen ©lumen gefpreufelte
SBtefe gu fein. Slnmutige grauen« unb Skäbcßengeftalteu
in meißelt, faltigen ©emänbern beleben bie SBege. Die
gebiegenften mie bie buftigften ©emebe finb oertreten,
unb e? bebarf fßon eine? eiitgeßenbeu Stubium?, um
für jebe Stunbe be? Dage§, jede ©elegenßeit unb
Söitterung ba? ©äffende ßerau?gufinben. So barf e?
beim einem auß nißt meiter oertounbern, baß bie fönt«
merliße 3lu?rüftung ber eleganten ©artferinnen oft
geßn, ja fünfgeßn meiße Kleiber entßält!"

SBelße Ungereßtigfeit ba? mar! 3e^n äi? fünf«
geßn meiße Kleiber, unb fie, Sotte SBegner, bie fo hert;
lid) in folß meißent ©emanbe au?fehen mürbe, befaß
nißt ein etngtge? unb mürbe nie eine? beftßen ©ine
Heine Sgene, bie fiß geftern gtoifßett bem ©aumeifter
unb ißr abgefpielt hatte, gemanit plößlid) ©ebeutung.
©r ßatte fiß gegen Slbenb, al? fie, ißr Kinb neben
fiß, ißre? ©atten Nüdfeßr ermartete, gu ißr gefeßt,
meßattifd) bie SBodeufnäuel itt ißrem Slrbeü?forb ab«
unb mieber aufgemidelt uttb bann bte Soden be? Heilten
Skäößen? geftreißelt : „SBa? bie für fßöne? Notßaar
ßat! SIber e? muß noß fßöner merben, gerabe mie
Skantma?. Sluf ber Difßbede lagen Alfred de Mussets
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K ni w o r ì en:
Auf Krage 11323: Ehe ich der Fragestellerin

einige Winke mitteile, möchte ich einiges als nicht überall
zutreffend bezeichnen, was in einem Artikel „Heufieber"
in der gleichen Nummer des Blattes behauptet wird.
Es ist vor allen Dingen nicht richtig, daß das
Heufieber unter der Landbevölkerung unbekannt sei Gerade
dort herrscht es am stärksten, nur wird es am wenigsten
beachtet; es wird nichts besonderes dabei gefunden,
sondern es wird als etwas gewöhnliches aufgefaßt.
Der Rat, dem Heufieber durch einen Aufenthalts im
Gebirge zu entfliehen, mag ja an sich ganz zutreffend
sein, nur läßt er sich kaum ausführen unter normalen
Verhältnissen. Ganz abgesehen davon, daß man nicht
so ohne weiteres vom Geschäfte, seinem Berufe
weglaufen kann, um sich Mitte Mai auf den Mont Blanc
zu setzen und abzuwarten, bis das Gras in Zürich
verblüht ist. — Ich habe dieses Jahr selbst einen Versuch

gemacht, ausnahmsweise früh Urlaub zu nehmen,
am 1. Juni, dem Tag, an dem seit vier Jahren
regelmäßig das Heufieber sich bei mir einstellt und immer vier
Wochen anhält. Der Erfolg war gleich Null. Ja,
sogar die Gluthitze brachte mich fast zur Verzweiflung
mit den Augen. Es bleib!, jetzt noch der Versuch mit
der Nordsee, Bequem ist es freilich für die Mediziner,
alle möglichen Krankheiten, die erfolglos behandelt
wurden, der Nervosität aufzuhalsen. Als Erleichterungsmittel

— denn Radikalmittel zur Heilung gibt es nicht —
empfehle ich aus meiner eigenen Leidenszeit: Das Haus
so wenig als möglich verlassen, also immer im Kühlen
bleiben. Gar keine Spaziergänge machen. Die Augen
sind nicht krankhast empfindlich gegen Licht, sondern
nur gegen die Wärme; diese steigert das Leiden zur
Unerträglichkeit. Um au seine Arbeitsstelle zu gelangen,
vermeide man es, über Wiesen oder an Gärten vorbei
zu gehen und wähle gepflasterte Wege. Man wasche
die Augen täglich dreimal mit eiskaltem Wasser. Alle
andern Mittel nützen nichts und die Tropfen von einem
Arzt ruinieren die Augen. — Auf diese einfache Weise
verliert dieses Leiden bei mir von Jahr zu Jahr an
Heftigkeit. — Noch eine traurige Folge hat das Heu-
sieber beim Erlöschen, beim Zurücktreten des begleitenden

Schnupfens. Der Körper wird durch das Heufieber
so geschwächt, daß er leicht die Beute anderer Krankheiten

wird. Eine scheinbar leichte Erkältung brachte
mir dieses Jahr eine schwere Lungenentzündung, an
deren Folgen ich drei Wochen litt und auf Anraten des
Arztes noch vier Wochen vom Geschäft wegbleiben muß.
Hoffend, daß Ihnen die Angabe meiner selbst erprobten
Mittel Linderung bringe, zeichnet R. E. in Augsburg.

Aus Krage 11323: Beim Heufieber ist die erste
Bedingung die Regelung des Blutumlaufes und die
Einhaltung einer reizlosen Diät. Man darf das
Heufieber nicht erst völlig ausbrechen lassen, sondern muß
sofort ein ableitendes Verfahren anwenden. Fleißige
Wechselfußbäder; nasse, in Essig und Salzwaffer ge-
laucyle Socken des Nachis, abwechselnd mir solchen
Waden-, Schenkel- und Rumpfwickeln, erweisen sich als
wirkungsvoll. Diese Anwendungen verhüten auch die
sich in den Augen festsetzende, so'schmerzvolle und
aufregende Entzündung und Blutüberfüllung. Wenn man
diese Behandlung mit einer Veränderung in der Höhenlage

und etwelchem Ausspannen von der übermäßigen
Berufsarbeit verbinden kann, so ist viel gewonnen.
Durch rechtzeitige Luftveränderung, reizlose
Diät,Wafferanwendungen und Ausschluß vom Rauchen und vom
Alkoholgenuß habe ich mein Heusieber zum Weichen
bringen können. Ich will natürlich nicht sagen, daß
dies nun Universalmittel seien, aber bewährt haben sie
sich bei mir und vielen andern. Es muß in erster
Linie ein jeder seine Konstitution berücksichtigen, was
natürlich durch den Hausarzt am besten geschehen kann.

W. Z. in

Auf Krage 11327 : Es ist eine briefliche Antwort
für die verehrt. Fragestellerin eingegangen. Bitte um
genaue Angabe der Adresse zur Uebersendung.

Die Reduktion.

Auf Krage 11 328: Gewiß können Sie Ihre
mitgenommenen Effekten für den Aufenthalt in der Sommerfrische

versichern. Wenden Sie sich mit Ihrem
Anliegen an die Gesellschaft, bei welcher Sie Ihre Effekten
überhaupt versichert haben. D. H.

Auf Krage 11329: In einer größern Schul- oder
Industriestadt, wo eine große Zahl von unverheirateten
Angestellten darauf angewiesen sind, sich in Pension zu
geben und die Instandhaltung ihrer Wäsche andern
übertragen zu müssen. Sie brauchen Ihr Anliegen nur
in einem Tagesblatt in geeigneter Weise kundzutun,
um Anfragen zu erhalten. Der gute Fortgang liegt
dann lediglich bei Ihrer klugen Umsicht und Tätigkeit.
Respekt vor Ihrer Mütterlichkeit, die sich die Sorge
für die Kinder nicht abnehmen läßt, die alles daran
setzt, ihre Pflicht als Mutter zu erfüllen, so wie der
verstorbene Gatte es gut geheißen haben würde. Wenn
die Mutter Ihres verstorbenen Gatten schließlich
eingesehen hat, was von ihr versäumt worden ist, so findet
sie hundert Gelegenheiten, diese Einsicht zu betätigen,
ohne daß die Mutter ihrer Enkel sich von ihren Kindern
trennen und in ein Dienstbarkeitsverhältnis treten muß.
Ihr Stolz ist gesunder Art; lassen Sie sich denselben
nicht abkaufen, so lange Sie selber leistungsfähig sind.

D. H.

Auf Krage 11330: 10 Liter gebrannter Kalk werden
in einem geeigneten Gefäß mit so viel heißem Wasser
gelöscht, daß das Wasser ungefähr 10 am hoch über
dem Kalk steht. Die hierdurch erhaltene Kalkmilch wird
nun entsprechend verdünnt, welcher dann '/2 stA schwefelsaures

Zinkoxyd und nachher hfi—ffs stA Salz zugesetzt
werden. Letzteres bewirkt, daß die Tünche sehr hart

wird und keine Riffe bekommt. Für Hühnerställe gibt
man gern etwas Schwefel bei.

^
A, M.

Auf Krage 11331: Die Tochter hat alle Ursache,
der Mutter von ganzem Herzen dankbar zu sein, daß
sie die Unerfahrene vor einem Mißgriff bewahrte, der
ihr Lebensschicksal in verhängnisvolle Bahnen gelenkt
haben würde. Wie manche Braut, die ihren Verlobten
erst während der Brautzeit richtig kennen lernte und
zur Ueberzeugung kam, daß sie nie und nimmer
zusammenpassen, hat die Verbindung doch zustande kommen
lassen, weil sie sich nicht zu helfen wußte, weil sie nicht
Anstoß erregen, nicht als entlobte Braut dastehen wollte
unter dem Publikum. Zweifach glücklich die Tochter,
die in jedem Fall einen festen Halt finden kann im
Elternhaus, an der Seite der Mutter, wenn die Einsicht

oder die Verhältnisse es erfordern, einen gescheheneu
Irrtum zu wenden, ihn zu berichtigen, um ihr eigenes
und das Leben eines andern nicht zu verpfuschen. Wird
schon die Verlobung als etwas Unauflösbares betrachtet
aus Rücksichten auf das abfällige Urteil der lieben
Nächsten, so sollte der Verlobung, die so tief
einschneidend wirkt, eine Zeit des sich Näherkennenlernens
vorangehen, die weder Rechte noch Pflichten, weder für
den männlichen noch für den weiblichen Teil in sich
schließt. Bei der noch urwüchsigen Landbevölkerung
ist dies noch der Fall. Denn da kommen die Jünglinge

in eine Fainilie mit heiratsfähigen Töchtern
unter den Augen der Familie oft Jahre lang zum
Abendsitz. Die Mädchen lernen die jungen Leute
kennen, sie haben Gelegenheit, zu beobachten und zu
vergleichen, und schließlich sich für denjenigen zu einem
festen Gelöbnis sich zu entscheiden, der ihnen nach jeder
Richtung als am passendsten erscheint. Hat man es
aber versäumt, dieses Stadium der Prüfung sich frei
zu halten und ist man infolge gesellschaftlicher oder
anderer Rücksichten sogleich zum festen Verlöbnis mit
öffentlicher Bekanntgabe des Ereignisses geschritten, so
muß man den Mnt haben, den Irrtum zu berichtigen,
so lange es noch Zeit ist. Man darf die unpassende
Verbindung nicht noch durch die Trauung zu einer
unumstößlichen, verhängnisvollen, das ganze Leben
vergiftenden Tatsache machen. Es mag ja sein, daß eine
zurückgegangene Verlobung eine spätere Verheiratung
erschwert. Es ist aber doch zehnmal besser,
unverheiratet zu bleiben, mit der Möglichkeit, jederzeit über
sich selber bestimmen zu können, als mit einem Menschen
zu ehelicher Gemeinschaft zusammengeschmiedet zu sein,
dessen Art der eigenen vollständig zuwiderläuft, wo nie
eine innere Uebereinstimmung möglich sein wird. —
Ihre Tochter wird Ihnen, wenn sie sich über die mißliche

Enttäuschung wieder zurecht gefunden hat, später
warmen Dank wissen. x.

Astf Krage 11331: Die Zeit heilt alle Wunden.
Sie leiden jetzt unter dem Bruch und später danken Sie
Gott und der einsichtigen Mutter dafür. D. H.

h.uf Krgg" 11332: Setzen Sie sich mit dem
Waisenamt Ihres Ortes oder mit dem Oberwaisenamt
in Verbindung; Sie werden von dort die nötigen
Anleitungen erhalten.

'
D.H.

Auf Krage 11333 : Das Beaufsichtigen von Kindern
in der Sommerfrische gehört nicht ohne weiteres zu
den angenehmen Geschäften. Nicht gut erzogene,
verwöhnte und aus Angestellte herabsehende Kinder können
der Aufsichtsperson das Leben zur Hölle machen. Von
gesundheitlicher Förderung kann eventuell gar keine
Rede sein. Die Pflicht, beim Geschirraufwaschen am
Mittag zu helfen, ist auch ein kritisches Häckchen. Das
Pensionsgeld für die Aufsichtsperson muß dadurch
verringert werden. — Von der groben Verantwortung
ganz zu schweigen. Es ist ja leicht möglich, daß das
Mädchen sich ihre Ferien weit angenehmer einzurichten
wüßte. D. s.

àf Krage 11334: Es ist ein schönes Ding um
die Geistesgegenwart bei unerwarteten Begebenheiten.
Zum Teil ist der Mangel an Geistesgegenwart
angeboren. Er kann durch eine zielbewußte Erziehung
erheblich vermindert werden. In der Umgebung von
lauter Andersgearteten, an denen er in jedem
vorkommenden Fall ein Beispiel von großer Ruhe und
zweckmäßigster Anordnung in gefährlichen Augenblicken
hat und wenn er dann über das Nutzlose und
Verhängnisvolle seines eigenen kopflosen Tuns freundlich
belehrt wird, kann es im Verlauf der Zeit bei dem
im Augenblick der Gefahr völlig konfus Werdenden zu
emer spürbaren Aenderung kommen. Es braucht aber
viel Zeit, Geduld und einsichtsvolle Konsequenz. D. H.

Krage 11334: Es herrscht die Meinung, daß
nervöse Menschen rn Augenblicken der Gefahr kopflos
werden, sodaß sie die unsinnigsten Dinge tun. Das ist
aber nur teilweise richtig, denn ich kenne Personen mit
außerordentlich reizbarem Nervensystem, die aber in
Augenblicken der Gefahr von größter Geistesgegenwart
erfüllt, ych durch besonders scharfes und schnelles
Denken auszeichnen. Solche sind dann nachher, wenn
die Gefahr glücklich vorbei oder beseitigt ist, wenn man
ihrer Fürsorge und Hilfe nicht mehr bedarf, ganz
angegriffen und schwach, sodaß sie eines Stärkungsmittels
bedürfen. Interessant ist es auch, zu beobachten, wie
etwa ein Berauschter beim Anblick einer Gefahr seinen
Zustand plötzlich von sich abzuschütteln vermag und
größte Schärfe des Denkens und kraftvolle Sicherheit
des Handelns an den Tag legen kann. — Ich meine,
daß man sich ganz besonders davor hüten müsse, schon
die kleinen Kinder leicht aufgeregt und kopflos werdenden

Personen zu überlassen. Dieser Einfluß ist
unberechenbar. X.

Kcmlleton.

Vas weiße KleiS.
Die Nähe der jungen Frau tat ihm so wohl;

unbewußt suchte er sie häufiger aus, als es unbedingt
notwendig gewesen wäre. Kleine Wünsche, die
Einrichtung seines Zimmers betreffend, ein Buch, eine

Zeitung, die er ihr lieh, gaben die Berührungspunkte.
Auch Frau Lotte empfand, daß etwas neues, anregendes
in ihr Leben getreten sei, und dieses Bewußtsein machte
sie liebenswürdiger und hübscher. Sie verwendete
erhöhte Sorgsalt aus ihre Kleidung, ihre Frisur; es
verlohnte mit einem Mal wieder, jung und anmutig zu
sein. Ihr Mann hatte dafür so wenig Sinn. Die
einzige Beachtung, die er ihr schenkte, äußerte sich

vielleicht in Bemerkungen wie: „Charlotte, dein Kragen
sitzt wieder schief;" „Charlotte, die Litze deines Kleides
fängt an, durchzustoßen, du mußt das ausbessern, ich
werde dir eine neue Sorte von Einfaßlitze durch die
Redaktionsvermittlung besorgen lassen." Meist aber
hatte er auch hiefür keine Zeit. Wenn er müde und
abgearbeitet aus dem Geschäfte kam, war das erste,
daß er seinen Rock mit einem älteren vertauschte, die
Manchetten abstreifte, das Haar bürstete und die Hände
so peinlich abseifte, als hätte er Erdarbeiten gemacht.
Dann setzte man sich zu Tisch, wobei Herr Wegner, ehe

er zu essen begann, unwillkürlich den Teller mit der
Serviette abwischte und Messer und Gabel gerade rückte.
Während des Speisens erzählte er seiner Frau, was es

in der Expedition neues gegeben, viel Arbeit, allerlei
Aerger, Neuerungen, die sich schwer bewältigen ließen.
Kaum war das Abendbrot abgetragen, so hieß es:
„Erna, zeige mir deine Schularbeiten." Zaghaft brachte
das Kind die blaulinierten Hefte mit den ersten
unbeholfenen Schreibübungen; der Vater überzeugte sich
von der ordnungsmäßigen Verfassung von Löschblättern
und Buchumschlägen, mäkelte an Grund- und
Haarstrichen der Buchstaben und ließ das Kind ein Exempel
immer wieder rechnen, bis die Lösung endlich stimmte.
War man fertig, so wurde der Lehrer zum Schüler.
Herr Wegner lernte aus eigene Hand Englisch, denn
in der Expedition hieß es sich zusammennehmen, um
nachgerade doch etwas zu steigen. Bis gegen elf Uhr
sah man seinen schmalen, schöngescheitelten schwarzen
Kopf über die Bücher gebückt; dann sprach er mit
einer Stimme, gegen die kein Widerspruch auskommen
konnte: „So, nun wollen wir schlafen gehen."

So verlief ein Tag wie der andere. Dienstags
ging Herr Wegner zum Kegeln, von wo er gegen
Mitternacht zurückkam. Am Sonntag Nachmittag
spazierte man in Familie nach den Zelten, nahm Kaffee
und Kuchen ein und war auf jeden Fall pünktlich zum
Abendessen wieder daheim. Jeden Freitag brachte der
Buchhalter seiner Frau die soeben ausgegebene Nummer
des „Chic" mit. Die Stunden, die Lotte dessen Lektüre
widmete, waren die genußreichsten der ganzen Woche.
Sie vertiefte sich in den Anblick der prachtvollen
Toiletten, der Figuren, die alle so schlank und fein, mit
einer so überlegenen, weltdamenhasten Grazie dastanden.
Sie studierte die Berichte, in denen es von Samt und
Seide rauschte, von Spitzen wogte, von Blumen und
edeln Steinen leuchtete. Die Gestalten der
Modeabbildungen gewannen für sie Leben. Sie brachte sie in
Familienbeziehungen zu einander, sie dichtete ihnen eine
Geschichte an. Wie glücklich sie sein mußten in dieser
Atmosphäre von Pracht und Weltlust, gekleidet in
diese reizvollen Märchengewänder! Da gab es nichts
häßliches, nichts alltägliches, alles war mit einem
poetischen und prachtvollen Reiz verklärt. Wie herrlich
war z. B. das, was die Pariser Korrespondentin
berichtete:

„Ganz Paris kleidet sich jetzt in die Farbe der
Unschuld. Wandert man über die großen Rasenplätze
inmitten der Stadt, durch das frischgrünende kois cls
LouloAns, so scheint die ganze Szenerie nur eine
einzige, mit unzähligen weißen Blumen gesprenkelte
Wiese zu sein. Anmutige Frauen- und Mädchengestalten
in weißen, faltigen Gewändern beleben die Wege. Die
gediegensten wie die duftigsten Gewebe sind vertreten,
und es bedarf schon eines eingehenden Studiums, um
für jede Stunde des Tages, jede Gelegenheit und
Witterung das Passende herauszufinden. So darf es
denn einem auch nicht weiter verwundern, daß die
sommerliche Ausrüstung der eleganten Pariserinnen oft
zehn, ja fünfzehn weiße Kleider enthält!"

Welche Ungerechtigkeit das war! Zehn bis fünfzehn

weiße Kleider, und sie, Lotte Wegner, die so herrlich

in solch weißem Gewände aussehen würde, besaß
nicht ein einziges und würde nie eines besitzen! Eine
kleine Szene, die sich gestern zwischen dem Baumeister
und ihr abgespielt hatte, gewann plötzlich Bedeutung.
Er hatte sich gegen Abend, als sie, ihr Kind neben
sich, ihres Gatten Rückkehr erwartete, zu ihr gesetzt,
mechanisch die Wollenknäuel in ihrem Arbeitskorb ab-
und wieder ausgewickelt und dann die Locken des kleinen
Mädchens gestreichelt: „Was die für schönes Rothaar
hat! Aber es muß noch schöner werden, gerade wie
Mammas. Aus der Tischdecke lagen ^.Ikrsck cks kckussets
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„Poésies nouvelles," bie Söatter ber jungen f^rau
gelteren, grau äöegnerg grangöfifß roar feßr mangel*
baft, unb fo blieb ißm nißtg übrig, alg fid) gum Dot*
metfß beg 5£>id)ter§ gu maßen, ber feiner fo roeit

uorauigeeilt roar, baß er un§ erft jeßt roirfliß ntobern

erfßeint. @r oerbeutfßte ißr bag feine fHonbeau an

Madame de G. „Dans dix. ans d'ici seulement,
Vous serez un peu moins cruelle" unb fragte bann

gang unnennittelt, rcarum fie eigentlid) niemalg äBeiß

trüge. ©r ßätte fie nid)t ein einziges mal im weißen
Kleib gefeßen, unb bag müßte gerabe für fie, gerabe

für ißre 9lrt ber, ber — er räufperte fid) ein roettig,
eße er bag 2Bort „Sßönßeit" ßeraugbraßte — bie

benfbar günftigfte grolie abgeben. 3lHe biefe SRuffetfßen
^rauengeftaiien fönne man fid) faum anberg alg in
Söeiß oorftetlen, fließenbe weiße galten, bie ben fHctj
beg Körperg faum aßnen ließen. 2öie, fie meine, fie
fei feine 9Ruffetfße fielbin, fonbern eine gute fiaug*
frau unb SRutter, bie gubem möblierte .Qitnmer uer=

miete? — Dag tue nißtg, fie fei bennod) reigenber
unb aparter alg alle biefe ißariferinuen unb fönne
nod) niel reigenber fein, roenn fie eg uerftänbe, ißre
Sßönßeit meßr gur ©eltung gu bringen. Ulber man
fönne ja nid)t roiffen, roag nod) roerbe, beim : „On
apprend plus d'une nouvelle en dix ans."

Dag fiente ©rlebnig unb ber pßantafteooOe Serißt
ber tarifer Korrefponbentht roirften in ber jungen
groan naß, bag weiße Kleib nafjm immer größeren
tKaum in ißren ©ebanfen ein. @g erfd)ien ißr nißt
meßr alg eine beliebige äußere fiüHe, e§ rourbe ißr
gum Spmbol afleg beffen, mag fid) für fie mit ber
SorfteQung non Sorglofigfeit, ßeiteren Sebenggenuffeg,
non ^jugenblidifeit unb nerfeinerter ©ragte nerbanb.
2öie bag fein mod)te, fiß nid)t Stag für Stag in bie
felben unoerroüftlißen bunfeln SßoHfleiber ffeiben gu
müffen, bie gleißfam bie Signatur ißreg gangen Sebeng
bebeuten : prat'tifße Stätigfeit, SRüßternßett, Sparfam*
feit, fonbern in einer gerabe öitrcf) biefelbe Sergängliß*
feit reignollen fiüüe ißre ißerfon gur red)ten ©eltung
gu bringen! Sie hatte bag SBort „gur ©eltung bringen"
non bent Saumeifter übernommen; eg erfßiett ißr gang
befonberg begeißnenb. 2Benn fie fid) einmal gur ©eltung

bringen, einen eingigen Stag nur im weißen Kleib
reigenb unb fterfüßrertfß fein bürfte!

din eôte# fvauenUden.
fRomatt nott ©. Deutfß.

(Sßacfjbtucl berBoten.)

„3a, befonberg ift eg Dßürtngen, bag notier Surgen
unb Sßloßruinen ift."

„@ine ^Ritterburg ßaben Sie ja aitd) ßier," meinte
bie (Gräfin läßelnb, ,,id) glaube nicßt, baß fie an Hilter
einer in Deutfßlanb ober ber Sßroeig nadRteßt."

„3d) betrachte fie aud) ftetg mit bent größten 3»=
tereffe," geftanb bag HRäbcßen.

„SSürben Sie einen ©ang burd) bett Sau tragen?"
„9Rit bent größten Vergnügen," oerfeßte ©lifabetß

lebhaft. „3d) muß fagett, baß id) ntid) im Stillen fßon
oft barnacf) gefeßnt ßabe."

„SBarunt ßaben Sie e§ nie geäußert?"
„3d) roußte nicßt, ob eg ber groan ©räfin angeneßm

fein roürbe, unb id) roerbe nidjt gerne abgeroiefen."

„Stolg unb befßeiben gugleid)," fagte bie ©räfin.
©o feßr ficf) bie ftolge grau bagegen roeßrte, fo geroann
bod) ein tiefeê SEBoßlroollen, bag faft an fioßaßtung
grengte, immer meßr fRaum in ißr. @g lagen auß fo
niete nerroanbte fünfte jroifßen ißnen; biefelbe IRuße
unb geftigfeit, roenn aud), roa§ bei ber einen etn fßöner,
geflärter ©rnft, bei ber anbern meßr falte Strenge roar,
berfelbe tätige Sinn, biefelbe Sßflißttreue Unb bod)
roar tnieberum eine§ oerfcßieben in ißnen. — 28a§ bei
bern 3Räbd)en ein ebler, geläuterter ©ruft roar, bag
reine ©eroußtfein beg ilRenfcßenTOerteg überßaupt, roar
bei ber ©räfin ein ftarrer £>od)mut, ber feine 2Bert=
fcßäßung bem iRußme eineg 3ußrßunberte alten ®e=
fcßle^tg entleßnte.

„9Rein Soßn oerroaßrt bie Sd)lüffel, Sie fönnen
fie fid) nott ißm geben laffen," fagte bie ©räfin bann.

©Ufabetß erfcßraf faft unb beugte fid) rafcß ßerab,
alg ßabe fie etroag fallen laffen, unt btefen Slugbrucf
gu oerbergen.

SE)ie IBeroeguttg roar überflüfftg geroefen, bettn bie
©räfin erßob fid), unb bag roar ftetg bag gießen gutn
Slufbrud),

„äRorgen toerben Sie mir über bie ©inbrüefe, bie
Sie empfangen, berießten," fagte fie nod) beim 2lbfcßiebe.

2lm anbern Sage in ber URittaggftunbe feßiefte

©lifabetß bie 'Datfa in bie dimmer beg ©rafen, bie

Scßtüffel gu ßolett. Sie ßatte oergebeng ben gangen
Vormittag gewartet, baß er fie ißr burd) 3emanben
guftellen laffen roerbe.

S5)od) bag lag bureßaug nteßt in ber SRbficßt beg

jungen SRanneg, ' ber ißr fie felber überreießen rooHte

unb oergebeng auf eine ©elegenßeit lauerte, fie allein
fpreeßen gu fönnen.

Sllg bie ®atfa erfeßien, roar er gang glüd'ticß.
„28o ift bag 3^äulein?" fragte er.

„@g roartet in ber Sibltotßef."
„©eßr roieber gu bett SUnbern, Santta," fagte ber

©raf freunblid), „icß roill bem 3räulein felber bie

Scßlüffel überbringen "

®ie Sllte roagte feine ©ntgegnung unb entfernte
fteß unb ©ega ftanb einige 5lugenblicfe fpäter oor bem

SRäbcßen.

„gräulein 2öerner," fagte er gu ber Ueberrafcßten,

„Sie fönnen ficß in bem alten 5Sau umnöglid) allein
gureeßtfinben. @g finb oiele geßeime ©äuge unb galP
türen, ein foleßer ©ang allein roäre gefäßrlicß, erlauben

Sie mir, Sie gu begleiten."
„SSag neßme icß nicßt an, lieber oergißte tdj auf

ben ©ang," erroiberte fie furg entfd)Ioffen.

„Uttb mag wollen Sie ßeute îlbenb meiner SRutter

fagen? Sollen Sie ißr bie ©rünbe eingefteßen, toarunt
Sie ben ©ang nißt gemaßt? — 2BoKen Sie ißr fagen,
weil 3ßr Soßn miß einmal gefränft oor Sffioßen —
beoor er miß gefannt, unb iß eg ißm troß all' fetner
Sitten, feiner rotrflißett fReue, nißt oergeben will,
ßabe iß auß feine Segleitung abgeleßnt, bie iß bem

geringften feiner Liener bewilligt ßaben roürbe."

©lifabetß faß gu Soben, eine leißte Släffe lag
auf ißrem ©efießte.

„Seßen Sie," fußr er fort, „iß ßätte 3ßnett ja
bie ©ßlüffel fßicfett unb 3ßnen einfaß auf bent gmjse

folgen fönnen. 2Bag ßätten Sie getan, roenn Sie mir
in bem alten ©aftetl begegnet wären? Sei 3ßnen finb
folße SStnfelgüge fßleßt angebraßt, iß toetß e§ ; barum
fomme iß offen unb erfuße Sie, miß alg Segleiter
anguneßmen. ©in ©ang allein ßat ja feine Sebeutung
für Sie. Söelßeg 3ntereffe fömten fßntale, feud)te
©änge, niebrige Kammern für Sie ßaben? 3ß über,
— iß fettne bie ©efßißte eineg jeben ©teineg, benn
alg Knabe fannte iß fein gröfjereg Sergnügen, alg
burß bie alte Surg gu ftreißen uttb mir oon ber ÜRutter
aüeg unb jebeg ergäßlen gu laffen. gräulein 2Bertter,
geroäßrett Sie mir bie Sitte! ®enfen Sie, nißt iß,
fonbern eine lebenbige ©ßrottif roanble an 3ß*en Seite."
Stroß beg ©ßergeg ßingen feine bunflett Slugen faft
ffeßettb an ißreti 3üqcn.

„@g fei," fagte fie naß einer ißattfe, tote nad)
einem Kampfe mit fiß felbft. „iföenn eg 3ßltett
gnügen maßt, fönnen Sie miß begleiten."

©in fold) leußtenber îlugbrucf beg ©lüefeg trat
in fein bunfleg, bärtigeg ©efißt, baß fie fiß einer leifen
Seilnaßnte nißt erroeßrett fonnte.

@r naßm einen Sffiaßgftodf unb Streißßölger aug
einem fleinen Sdjranfe unb ging alg SSegroeifer Doran,
unb fie folgte. ®ie Sibliotßef lag im ©rbgefßoß, unb
fo burßfßritten fie eine gange 3hnmer, big fie
gu einer Streppe fanten, bie in ben engen, fleinen £>of
füßrte, roelßer bag alte unb neue Sßloß oerbanb.

2)iefer ^>of faß faft roie eine ©ifterne aug, fo ßoß
waren feine SRauern. ®em VfSarfe gu roar er ßufeifem
förmig gebilbet, bort ftanb groifßen groei 3toergeißen
etn Srunnen. Sief unb fßtoarg war fein Söaffer, fo
bunfel unb uttßeimliß, baß fiß felbft bie oerfrüppeltett
3meige ber ©ißen barin ntßt roiberfpiegeltt wollten —
nur bag Stangen ißreg ©ßatteng auf ber Dberfläße
geigte, baß eg ein beroeglißeg ©lemeitt fei.

„®ag ift ber Srunnen ber ßeiltgett Steregfa," fagte
ber ©raf. „®ie Sage geßt big auf bie öuffitenfriege
gurüd. iprofop ber ©roße überfiel bag Sßtoß, alg
ßter §oßgeit gefeiert rourbe. ®er erfte, ber in bem
furd)tbaren Slutbabe fiel, roar ber Sräutigam, ©raf
ißigta ©fiüagi. ®ie Sraut groang ber Serrußte feinem
SBitten. 5ll§ fie bann, ihre Sßmaß unb ben Stob beg
©atten räßenb, ben SBüteriß in ber ÜRaßt töten rooüte,
rourbe fie in ißrent Srautgetoanbe oon ber £>öße beg
SSurnteg in ben Srunnen geftürgt. Sßte bie ©ßrottif
ergäßlt, ßat fiß bag Söaffer beg Srunneng naß biefer
graufigen Stat gattg buttfei gefärbt unb ift — aud) fo
geblieben. ®er Srunnen ßeißt feit ber 3eit ber Srumten
ber ßetligen Steregfa; benn alg eine ^eilige lebte bie
fßulblog ©emorbete im 2lngebenfen beg Solfeg fort,
unb big auf ben heutigen Stag fßreiben bie Seute bem
Srunnett eine rounbertätige Kraft bei."

©lifabetß fonnte fiß eineg Sßauerg nißt erroeßrett,
alg fie in bie Stiefe faß. ®ie bleifßroarge Dberfläße
fam ißr roie ber SBecfel über einem Sarge oor.

X.
Sie fdjritten weiter uttb famen ait eine Streppe,

bie itt bie uitterirbifßen fRäume beg alten Sd)loffe§
füßrte. Ste fliegen oiele Stufen ßinab unb befanben
fiß itt einem fßmalen, feußten ©ange, ber fiß ftunben=
roeit big an bag ©ebirge ßingog.

Der ©raf leußtete umßer unb geigte auf bie Streppe,
bie fte ßeruntergefommett roaren.

„©ter ßat fiß ein großeg Stüd ©efßißte abgefpielt,"
fagte er, „fo gewaltig, baß eg fiß füßn an bie ßeroor=
ragenben fünfte grießifßer unb römifßer fielbengröße
anfßließen fann — ßier ftarb ein uttgarifßer Seottibag!
3mei ©egettföttige befeßbeteu fiß im Sattbe, jeher ßatte
eine große Sßartei unb ber Sürgerfrieg wütete furßtbar.
SRein Sorfaßr, ©raf ©abor ©fillagi, ßielt gu bem
reßtntäßigen fierrfßer unb roar ber tüßtigfte unb
mutigfte Solbat in feinem fieere. Da, in einer 28inter=
nad)t, ber ©raf roar im Sßloffe bei Söeib unb Kittb,
er roar oerrouttbet roorbeit uttb noß nißt gang genefen
unb mußte fern bleiben oon Kampf uttb ©efaßr —
flopfte e§ in fpäter Stunbe an bag äußerfte Surgtor.
3Ran öffnete. Da ftanb braußen ein ntüber, oerfolgter
URann, franf unb elenb unb faum mit bent notroenbigftett
bebeeft.

@g roar eine furßtbare SRad)t. ©ine Kälte, baß
bie Sögel in ber Suft erfroren, unb babei ein Sturm,
ber bie 3ie8d oon bett Däßem fegte unb bie Säume
gu entrourgelu broßte. Unb ber HRann, ber in SRaßt
unb Sturm um fiilfe fleßte, roar fein anberer, alg ber
beftegte ißrätenbent, ber, oon ben Seinen oerlaffett,
oott ben gdnben oerfolgt, oon Dorf gu Dorf geße^t,
totfranf bei biefetn Sßloffe gufantmenbraß. ' Der ©raf
erbarmte fiß beg unglücflißett SRanneg, benn er gehaßte
einer Stitube, roo biefer ^ürft mit ©efaßr feineg eigenen
Sebeng ben Sater beg ©rafen oerrounbet aug ber

Sßlaßt trug unb ißn oor ben ^einbett rettete. Uttb
roenn er aud) nißt für feine uugereßte Sadje roar,
fonbern gegen fie, fo fonnte er ißtt bod) nißt ßilflog
oor feiner Surg untfommen ober in biefent 3uftanbe
in bie fiättbe ber Serfolger fallen laffen.

Da, im ilRorgengrauen näßten fd)ott bie Serfolger
unb pod)ten an bag Dor. 3luß bie IRaßt ßatte 2lugen.
©itt ßeimfeßreuber Sauer ßatte ben Sorgaitg gefeßeu
unb bie Serfolger auf bie reßte 2pur gebraßt. Diefe
näßten im Siegegraufß. @g roar ja fid)er, baß ber
©raf ben fjdnb augliefern roürbe, aber ber ©raf
weigerte fiß, ber f^hib roar fein ©aft geworben, er
ftanb für ißn mit ®ut uttb Slut ein unb bie Dore ber
Surg blieben gefßloffen. ÜRoßmalg brängten bie braußen
fiarrenbeit auf Sugliefermtg, ber ©raf oetlangte Sißer=
fteHung beg Sebeng unb ber Freiheit für ben ©efattgenen,
toentt nid)t, wollte er ißn big gu bem legten Slutg^
tropfen oerteibigen. Da ergrimmte ber König, ließ
Serftärfung fommen unb ftürmte bag Sßloß. Der
©raf ließ 2Beib unb Kinb unb ben ©efangenen ßier
in biefen ©ang bringen unb burd) einige beroäßrte
Diener naß ben Karpatßen geleiten, er aber mit bem
übrigen Deil ber Dienerfßaft oerteibigte biefe Dreppe.

2Sie ein fielb ber Sorgeit ftanb er ßier bor ber
fleinen Deffnung, alg bie 3Rauern beg Sßloffeg ge=
fallen, unb ßielt er, ber ©ingelne, bie fieranftürmenben
auf. Die Stufen roaren mit beißen bebeeft, er felber
blutete aug oieleu Söttnben, er ßtelt fiß aber aufred)t,
big big er glaubte, bie glüdjtliuge feien in Sißer*
ßett. „fRißt alg Serräter ßabe iß gegen Did) ge*
fäntpft, o König," fagte er bann, alg er fterbeub gu*
fantmenbraß, „benn taufettb Seroeife meiner Dreue
ßaft Du, fonbern roeit id) ©aftfreunbfd)aft einem DJtanne
im ©lettb geroäßrt, ber einft meinem Sater bag ßeben
rettete unb ben iß fßütjen mußte."

„Dag ßeißt aug Dreue bie Dreue breßett," fagte
©lifabetß naß einer SOBeile, alg ber ©raf fßroieg.
„©ine feiten eble unb ßeroifße Dat. fiat ber König
fie an ben Ueberlebenben geaßnbet?"

„Rein, ©r betraßtete fie aug bem ©efißtgpunfte
roie Sie — unb oergieß. SQSer ©aftfreunbfßaft geroäßrt,
muß für fie einfteßen."

„Diefe ©igenfßaft ift rooßl ein auggepragter 3ug
bet 3ßrer Ration?"

©r bejaßte. „Doß glaube iß nißt, baß fie fiß
in unferer3eitin einer folßett ©röße beroäßren roürbe,"
meinte er.

(3ortfe^ung folgt.)
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„Voásiss nanvsllssch die Walter der jungen Frau
geliehen. Frau Wegners Französisch war sehr mangelhaft,

und so blieb ihm nichts übrig, als sich zum
Dolmetsch des Dichters zu machen, der seiner Zeit so weit
vorausgeeilt war, daß er uns erst jetzt wirklich modern

erscheint. Er verdeutschte ihr das feine Rondeau an

Naàms às „vans ckix ans cZ'ioi ssnlsrnsnt,
Vvns ssrsZ un pan rnoins oruslls" und fragte dann

ganz unvermittelt, warum sie eigentlich niemals Weiß
trüge. Er hätte sie nicht ein einziges mal im weißen
Kleid gesehen, und das müßte gerade für sie, gerade

für ihre Art der, der — er räusperte sich ein wenig,
ehe er das Wort „Schönheit" herausbrachte — die
denkbar günstigste Folie abgeben. Alle diese Mufsetschen
Frauengestalten könne man sich kaum anders als in
Weiß vorstellen, fließende weiße Falten, die den Reiz
des Körpers kaum ahnen ließen. Wie, sie meine, sie

sei keine Mussetsche Heldin, sondern eine gute Hausfrau

und Mutter, die zudem möblierte Zimmer
vermiete? — Das tue nichts, sie sei dennoch reizender
und aparter als alle diese Pariserinnen und könne

noch viel reizender sein, wenn sie es verstände, ihre
Schönheit mehr zur Geltung zu bringen. Aber man
könne ja nicht wissen, was noch werde, denn: .,0n
uxxvsuà plus ä'uus nnuvslls an äix uns."

Das kleine Erlebnis und der phantasievolle Bericht
der Pariser Korrespondentin wirkten in der jungen
Frau nach, das weiße Kleid nahm immer größeren
Raum in ihren Gedanken ein. Es erschien ihr nicht
mehr als eine beliebige äußere Hülle, es wurde ihr
zum Symbol alles dessen, was sich für sie mit der
Vorstellung von Sorglosigkeit, heiteren Lebensgenusses,
von Jugendlichkeit und verfeinerter Grazie verband.
Wie das sein mochte, sich nicht Tag für Tag in die
selben unverwüstlichen dunkeln Wollkleider kleiden zu
müssen, die gleichsam die Signatur ihres ganzen Lebens
bedeuten: praktische Tätigkeit, Nüchternheit, Sparsamkeit,

sondern in einer gerade durch dieselbe Vergänglichkeit

reizvollen Hülle ihre Person zur rechten Geltung
zu bringen! Sie hatte das Wort „zur Geltung bringen"
von dem Baumeister übernommen: es erschien ihr ganz
besonders bezeichnend. Wenn sie sich einmal zur Geltung

bringen, einen einzigen Tag nur im weißen Kleid
reizend und verführerisch sein dürste!

Ein eötes Mauenlebem.
Roman von E. Deutsch.

„Ja, besonders ist es Thüringen, das voller Burgen
und Schloßruinen ist."

„Eine Ritterburg haben Sie ja auch hier," meinte
die Gräfin lächelnd, „ich glaube nicht, daß sie an Alter
einer in Deutschland oder der Schweiz nachsteht."

„Ich betrachte sie auch stets mit dem größten
Interesse," gestand das Mädchen.

„Würden Sie einen Gang durch den Bau wagen?"
„Mit dem größten Vergnügen," versetzte Elisabeth

lebhast. „Ich muß sagen, daß ich mich im Stillen schon

oft darnach gesehnt habe."
„Warum haben Sie es nie geäußert?"
„Ich wußte nicht, ob es der Frau Gräfin angenehm

sein würde, und ich werde nicht gerne abgewiesen."

„Stolz und bescheiden zugleich," sagte die Gräfin.
So sehr sich die stolze Frau dagegen wehrte, so gewann
doch ein tiefes Wohlwollen, das fast an Hochachtung
grenzte, immer mehr Raum in ihr. Es lagen auch so

viele verwandte Punkte zwischen ihnen: dieselbe Ruhe
und Festigkeit, wenn auch, was bei der einen ein schöner,
geklärter Ernst, bei der andern mehr kalte Strenge war,
derselbe tätige Sinn, dieselbe Pflichttreue! Und doch

war wiederum eines verschieden in ihnen. — Was bei
dem Mädchen ein edler, geläuterter Ernst war, das
reine Bewußtsein des Menschenwertes überhaupt, war
bei der Gräfin ein starrer Hochmut, der seine
Wertschätzung dem Ruhme eines Jahrhunderte alten
Geschlechts entlehnte.

„Mein Sohn verwahrt die Schlüssel, Sie können
sie sich von ihm geben lassen," sagte die Gräfin dann.

Elisabeth erschrak fast und beugte sich rasch herab,
als habe sie etwas fallen lassen, um diesen Ausdruck
zu verbergen.

Die Bewegung war überflüssig gewesen, denn die
Gräfin erhob sich, und das war stets das Zeichen zum
Aufbruch.

„Morgen werden Sie mir über die Eindrücke, die
Sie empfangen, berichten," sagte sie noch beim Abschiede.

Am andern Tage in der Mittagsstunde schickte

Elisabeth die Datka in die Zimmer des Grafen, die

Schlüssel zu holen. Sie hatte vergebens den ganzen
Bormittag gewartet, daß er sie ihr durch Jemanden
zustellen lassen werde.

Doch das lag durchaus nicht in der Absicht des

jungen Mannes, der ihr sie selber überreichen, wollte
und vergebens auf eine Gelegenheit lauerte, sie allein
sprechen zu können.

Als die Datka erschien, war er ganz glücklich.
„Wo ist das Fräulein?" fragte er.

„Es wartet in der Bibliothek."
„Geh' wieder zu den Kindern, Sanna," sagte der

Graf freundlich, „ich will dem Fräulein selber die

Schlüssel überbringen "

Die Alte wagte keine Entgegnung und entfernte
sich und Geza stand einige Augenblicke später vor dem

Mädchen.
„Fräulein Werner," sagte er zu der Ueberraschten,

„Sie können sich in dem alten Bau unmöglich allein
zurechtfinden. Es sind viele geheime Gänge und
Falltüren, ein solcher Gang allein wäre gefährlich, erlauben

Sie mir, Sie zu begleiten."

„Das nehme ich nicht an, lieber verzichte ich auf
den Gang," erwiderte sie kurz entschlossen.

„Und was wollen Sie heute Abend meiner Mutter
sagen? Wollen Sie ihr die Gründe eingestehen, warum
Sie den Gang nicht gemacht? — Wollen Sie ihr sagen,

weil Ihr Sohn mich einmal gekränkt vor Wochen —
bevor er mich gekannt, und ich es ihm trotz all' feiner
Bitten, seiner wirklichen Reue, nicht vergeben will,
habe ich auch seine Begleitung abgelehnt, die ich dem

geringsten seiner Diener bewilligt haben würde."

Elisabeth sah zu Boden, eine leichte Blässe lag
auf ihrem Gesichte.

„Sehen Sie," fuhr er fort, „ich hätte Ihnen ja
die Schlüssel schicken und Ihnen einfach auf dem Fuße

folgen können. Was hätten Sie getan, wenn Sie mir
in dem alten Castell begegnet wären? Bei Ihnen sind

solche Winkelzüge schlecht angebracht, ich weiß es: darum
komme ich offen und ersuche Sie, mich als Begleiter
anzunehmen. Ein Gang allein hat ja keine Bedeutung
für Sie. Welches Interesse können schmale, feuchte
Gänge, niedrige Kammern für Sie haben? Ich aber,
— ich kenne die Geschichte eines jeden Steines, denn
als Knabe kannte ich kein größeres Vergnügen, als
durch die alte Burg zu streichen und mir von der Mutter
alles und jedes erzählen zu lassen. Fräulein Werner,
gewähren Sie mir die Bitte! Denken Sie, nicht ich,
sondern eine lebendige Chronik wandle an Ihrer Seite."
Trotz des Scherzes hingen seine dunklen Augen fast

flehend an ihren Zügen.

„Es sei," sagte sie nach einer Pause, wie nach

einem Kampfe mit sich selbst. „Wenn es Ihnen
Vergnügen macht, können Sie mich begleiten."

Ein solch leuchtender Ausdruck des Glückes trat
in sein dunkles, bärtiges Gesicht, daß sie sich einer leisen
Teilnahme nicht erwehren konnte.

Er nahm einen Wachsstock und Streichhölzer aus
einem kleinen Schranke und ging als Wegweiser voran,
und sie folgte. Die Bibliothek lag im Erdgeschoß, und
so durchschritten sie eine ganze Flucht Zimmer, bis sie

zu einer Treppe kamen, die in den engen, kleinen Hof
führte, welcher das alte und neue Schloß verband.

Dieser Hos sah fast wie eine Cisterne aus, so hoch

waren seine Mauern. Dem Parke zu war er hufeisenförmig

gebildet, dort stand zwischen zwei Zwergeichen
ein Brunnen. Tief und schwarz war sein Wasser, so

dunkel und unheimlich, daß sich selbst die verkrüppelten
Zweige der Eichen darin nicht widerspiegeln wollten —
nur das Tanzen ihres Schattens auf der Oberfläche
zeigte, daß es ein bewegliches Element sei.

„Das ist der Brunnen der heiligen Tereska," sagte
der Graf. „Die Sage geht bis auf die Hussitenkriege
zurück. Prokop der Große überfiel das Schloß, als
hier Hochzeit gefeiert wurde. Der erste, der in dem
furchtbaren Blutbade siel, war der Bräutigam, Graf
Pista Csillagi. Die Braut zwang der Verruchte seinem
Willen. Als sie dann, ibre Schmach und den Tod des
Gatten rächend, den Wüterich in der Nacht töten wollte,
wurde sie in ihrem Brautgewande von der Höhe des
Turmes in den Brunnen gestürzt. Wie die Chronik
erzählt, hat sich das Wasser des Brunnens nach dieser
grausigen Tat ganz dunkel gefärbt und ist — auch so

geblieben. Der Brunnen heißt seit der Zeit der Brunnen
der heiligen Tereska; denn als eine Heilige lebte die
schuldlos Gemordete im Angedenken des Volkes fort,
und bis auf den heutigen Tag schreiben die Leute dem
Brunnen eine wundertätige Kraft bei."

Elisabeth konnte sich eines Schauers nicht erwehren,
als sie in die Tiefe sah. Die bleischwarze Oberfläche
kam ihr wie der Deckel über einem Sarge vor.

X.
Sie schritten weiter und kamen an eine Treppe,

die in die unterirdischen Räume des alten Schlosses
führte. Sie stiegen viele Stufen hinab und befanden
sich in einem schmalen, feuchten Gange, der sich stundenweit

bis an das Gebirge hinzog.
Der Graf leuchtete umher und zeigte auf die Treppe,

die sie heruntergekommen waren.
„Hier hat sich ein großes Stück Geschichte abgespielt,"

sagte er, „so gewaltig, daß es sich kühn an die
hervorragenden Punkte griechischer und römischer Heldengröße
anschließen kann — hier starb ein ungarischer Leonidas!
Zwei Gegenkönige befehdeten sich im Lande, jeder hatte
eine große Partei und der Bürgerkrieg wütete furchtbar.
Mein Vorfahr, Graf Gabor Csillagi, hielt zu dem
rechtmäßigen Herrscher und war der tüchtigste und
mutigste Soldat in seinem Heere. Da, in einer Winternacht,

der Graf war im Schlosse bei Weib und Kind,
er war verwundet worden und noch nicht ganz genesen
und mußte fern bleiben von Kampf und Gefahr —
klopfte es in später Stunde an das äußerste Bnrgtor.
Man öffnete. Da stand draußen ein müder, verfolgter
Mann, krank und elend und kaum mit dem notwendigsten
bedeckt.

Es war eine furchtbare Nacht. Eine Kälte, daß
die Vögel in der Luft erfroren, und dabei ein Sturm,
der die Ziegel von den Dächern fegte und die Bäume
zu entwurzeln drohte. Und der Mann, der in Nacht
und Sturm um Hilfe flehte, war kein anderer, als der
besiegte Prätendent, der, von den Seinen verlassen,
von den Feinden verfolgt, von Dorf zu Dorf gehetzt,
totkrank bei diesem Schlosse zusammenbrach. Der Graf
erbarmte sich des unglücklichen Mannes, denn er gedachte
einer Stunde, wo dieser Fürst mit Gefahr seines eigenen
Lebens den Vater des Grafen verwundet aus der
Schlacht trug und ihn vor den Feinden rettete. Und
wenn er auch nicht für seine ungerechte Sache war,
sondern gegen sie, so konnte er ihn doch nicht hilflos
vor seiner Burg umkommen oder in diesem Zustande
in die Hände der Verfolger fallen lassen.

Da, im Morgengrauen nahten schon die Verfolger
und pochten an das Tor. Auch die Nacht hatte Augen.
Ein heimkehrender Bauer hatte den Vorgang gesehen
und die Verfolger auf die rechte Spur gebracht. Diese
nahten im Siegesrausch. Es war ja sicher, daß der
Graf den Feind ausliefern würde, aber der Graf
weigerte sich, der Feind war sein Gast geworden, er
stand für ihn mit Gut und Blut ein und die Tore der
Burg blieben geschlossen. Nochmals drängten die draußen
Harrenden auf Auslieferung, der Graf verlangte
Sicherstellung des Lebens und der Freiheit für den Gefangenen,
wenn nicht, wollte er ihn bis zu dem letzten
Blutstropfen verteidigen. Da ergrimmte der König, ließ
Verstärkung kommen und stürmte das Schloß. Der
Graf ließ Weib und Kind und den Gefangenen hier
in diesen Gang bringen und durch einige bewährte
Diener nach den Karpathen geleiten, er aber mit dem
übrigen Teil der Dienerschaft verteidigte diese Treppe.

Wie ein Held der Vorzeit stand er hier vor der
kleinen Oeffnung, als die Mauern des Schlosses
gefallen, und hielt er, der Einzelne, die Heranstürmenden
auf. Die Stufen waren mit Leichen bedeckt, er selber
blutete aus vielen Wunden, er hielt sich aber ausrecht,
bis bis er glaubte, die Flüchtlinge seien in Sicherheit.

„Nicht als Verräter habe ich gegen Dich
gekämpft, o König," sagte er dann, als er sterbend
zusammenbrach, „denn tausend Beweise meiner Treue
hast Du, fondern weil ich Gastfreundschaft einem Manne
im Elend gewährt, der einst meinem Vater das Leben
rettete und den ich schützen mußte."

„Das heißt aus Treue die Treue brechen," sagte
Elisabeth nach einer Weile, als der Graf schwieg.
„Eine selten edle und heroische Tat. Hat der König
sie an den Ueberlebenden geahndet?"

„Nein. Er betrachtete sie aus dem Gesichtspunkte
wie Sie — und verzieh. Wer Gastfreundschaft gewährt,
muß für sie einstehen."

„Diese Eigenschaft ist wohl ein ausgeprägter Zug
bei Ihrer Nation?"

Er bejahte. „Doch glaube ich nicht, daß sie sich
in unserer Zeit in einer solchen Größe bewähren würde "
meinte er.

(Fortsetzung folgt.)

o Ve»./Wk
noiLci'i'mc ' enoe.yi./wcn

Buchdruckerei Merkur, St. Gallen.
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làal'f pur.
£>att füll unb lap ba§ fragen,
TRein ©erg, frag nid)t roarum?
Unb mufft ein Kreug bu tragen,
@o trag e§ fturnm.

Unb mu^t bu Unredjt teiben,
Seib'ê o^ne Jurdjt unb ©d)eu,
TReib nur ju alleu 3e^eît
®ir felbft getreu.

SSeint Stufbau eineê £eben§

58raud)t§ mancherlei ©eftein,
Unb nicht§ fügt fid) vergebend

Jnê ©ange ein.

@d)on je t)aft bu'S erfahren:
2ßn§ erft bir bitnfel fdpen,
®a§ irai nad) Sag unb fahren
Klar nor bid) bin.

®rum, ©eele, taft baS fragen.
Db'S aud) burd) Kornett geht;
©Iaub', bah ob beinen Sagen
©in ©ottgebanîe fteht-

Slara porter.

Hen. mtMt Motor. Ä.Unentbehrlich für Ttnfänger unb alte bie teid)t oom
TRatte Iefen rooUen. [2376

ißertauf, bie @d)ad)tel ju Jr. 1.— unb Jt, 1.75
franfo, bei £>errn SPljiftpp ^ofin, Les Grattes s.

Rochefort, bei iReudjatet, ober bei ber ©petition ber
©dpteiger Jrauengeitung.

Ins IHrnii im Sommer.
Jit biefen Sagen hatten mir ben hödjften ©ounen*

ftanb beS Jaf)re§, Jogaum erfd)ien unmittelbar barauf
unb bamit traten mir in bie @ommer*@cüfon ein.

®ie Jahreszeiten haben ba§ ©ute für ben TJten*

fdjen, bah fie ihm einen roohltätigen SBedafet bringen:
Sßedjfet im SRaturbüb, in ber Semperatur, in ben
BtbenSgemohnheiten unb nicïjt giriert in ber ©rnährung.
Sie Setflere ift für unS alte gang befonberS wichtig.
®a§ oerbroffene TBort, ba§ ein höhet Sßürbenträger
Der Kirdje feinem Seibfod) gab: „Toujours perdrix!"
hat feine TRbeutung für bie gange ©rnährungSmeife
be§ iücenfdjen überhaupt. TRel Tlbmect)§Iung im ÜRenu

bewirft einen guten ©efunbbeil§guftanb inunferm Drga*
niSuntS. ÜReue ©peifen hauptfädjüd) regen febr oor*
teithaft bie 93erbauung§fäfte unb bie ©peidjelbrüfen
an. Ser KranEheitSguftanb be§ TRenfd)eu ift gar nichts
aitbereS, atS ein äRangel im ©toffweebfet.

23ir tonnen jebeu Küd)end)ef fragen: „JetR ift'§
and) mieber eine Jreube zu arbeiten!" tönt eS uuS

entgegen. ®a§ Jelb, ber ©arten, bie Jlur liefert ihre
ganz frifrfjen sj3robu!te in bie Kiid)e unb gar oft ift
jet)t bort ein embarras de richesse gu finben, bah
einem bie 2öa£)t meh tut. Tiber nicht nur für beit ©bef
ifr'S erfreulich, auch bie ©äfte finb beS 2ßed)feS wobt
Zufriebett unb ihre frohen ÜERienen oerraten unS ihr
SGSohtbeftnben babei.

TBenn e§ beifR, irgenb eine ©ommert'ur gu machen,
fo mill baS nicht allein befagen, einen 2uftroed)fet oor*
Zunehmen, baS ober jeneS Sabmaffer feinem üeib am
gebeihen zu Iaffen, foubertt oietmebi: ©iner gefimbeu
unb natürlichen ©rnährung gu pflegen! 2Sir zumal
in ben ©täbten füubigen baS ganze Jahr ohne Untern
Iah gegen bie elementarfteu ©ebote ber ©efuubheit,
ohne oft eS gu rciffen. Ser Sauer auf beut £anbe

hat barin einen grohen Sorteil unS gegenüber, ©eine
©rnährung ift eine niel naturgemäherc, abmed)SlungS=
reichere, gubem aber lebt er t)inficb)tlid) ber grohen
©efunbheitSfattoren gerabegu in einem Jbealguftanbe,
benn ©onne unb Suft haben bei feiner fp är lieb en

©ommertleibung hinlänglichen Jutritt; aud) bie reich*
liehe ^Bewegung uermittelt ben fet^r notmenbigen ©toff*
raedjfet auf'S Sefte. ®arum ift'S and) teinem 9Renfd)en
moh'ter, alS betn Sauer, bem ber @d)meih fein Sage*
inert erleichtert. Keine SerbauungSfiövwtgen plagen
itjn mie ben Sentier, ber nid)t wetfj, mohin mit feinem
Döllen TRagen. Söo fdpueeft benn fonft einem übten*

fd)entiub ein Srunt" fo gut, alS bem 9Jtäf)ber fein
@d)oppen SRoft

.fpanb in £>anb mit ber Semegung au ©onne unb
freier Suft fotf alfo bie ©rnährung gehen. 5$babei hat
eS aber bauptfäcf)Iid) bie SReinung, bah fie eine meit
übermiegenb oegetabilifd)e fei. Jleifcl) foil nicht etma

gang uermieben merbeu, aber eS foil bebeuteub in ben

jpintergruub treten gegenüber ber üpflangennabrung.
Jeber Küchenchef meih nicht genug im ©ommer bie
Jufriebenheit ber ©äfte zu rühmen. ®a§ h^ü feine gar
einfache Urfad)e. SBentt fRabieSd)en, ©alat, ©piuat,
Söhnen, Settige, Slumentohl, >&pargeln, Saud) unb
mie biefe Selitateffeu alte he^en, unS ben Sppetit
anreizen, fo mag baS SRenu einen SluStlang nehmen,
mie eS mill: SRan ift einfach fatt unb mohluuf babei,
Tiber bann erft bie Seeren unb Jrüd)te aller Tlrt!

TBelche gute Sßirtungen biefe Jrüdjte auf ben Tippe*
tit haben! TlHeS fd)med't uorzüglid). Jn ber oorher
paffioen Serbauuttg hat fid) eine mohltätige SBaublung
Doüzogen. Ser TRagen roirb bulbfamer unb leiftungS*
fähiger, ma§ fd)on ber frohe ©eftd)t§auSbrud: uerrät.
Segetabilieu unb Jrüd)te fei jetgt bie Sofung bei ber

JufammenfteKung beS Sîitd)engebbelS. ©o fagt ber

„©aftmirt."

-•»

Eingaben auf Chiffre-Inserate.

Das Bewerbungsschreiben soll in
ein Couvert eingeschlossen werden,
auf welches man nur auf der Rückseite

die Buchstaben und die Zahl der
Chiffre deutlich notiert.

Dieses Couvert ist dann erst in ein
an die Expedition des Blattes
adressiertes zweites Couvert zu stecken,
wobei die Beilegung einer
entsprechenden Franko-Marke nicht vergessen
werden darf, damit die Expedition
das innere Couvert versenden kann.

Eingaben auf Inserate, welche nicht
in der neuesten Blatlnummer gelesen
wurden, haben wenig Aussicht auf
Erfolg, da solche meist schon erledigt
sind.

Die Expedition ist nicht befugt,
Adressen von Chiffre-Inseraten
mitzuteilen. [2495

Um diesbezügliche Beachtung er-
sucht hö/lich Expemo„

•:> :>

JJ en geehrten Otfertgeberinnen auf
** das Inserat sub Chiffre B H 2492
diene zur gefl. Kenntnisnahme, dass
das Gesuch erledigt ist.

Cine gut erzogene Tochter von ge-
O diegenem Charakter, mit gutem
Umgangston, in den Hans- n.
Handarbeiten, besonders im Nähen
bewandert und den exakten Zimmerdienst

kennend, findet als Stütze in
einem feinen Haushalt einen
angenehmen US/ kungskreis. Geachtele
Stellung, beste Behandlung und guter
Lohn wird als selbstverständlich
betrachtet. Offerten mit näheren
Angaben, Referenzen etc. befördert die
Expedition unter Chiffre Sch W 2501.

Cine im Hauswesen und in Besor-
G gung einer guten bürgerlichen
Küche selbständige Tochter findet gute
Stelle. Zum Besorgen eines Teils der
Zimmerarbeit und des Abtrocknens
beim Aufwaschen ist eine Hülfe da.
Sehr schöne Position für eine tüchtige
Tochter, welche selbständige Arbeit
liebt. Lohn Ii. Behandig. gut. Offerten
mit Zeugnissen oder Empfehlungen
und näheren Angaben befördert die
Expedition unter Chiffre F V 2503.

Cine tüchtige Tochter, welche die
0 Hausgeschäfte und das Kochen
versteht und mit Verantwortlichkeitsgefühl

arbeitet, findet gut bezahlte
'Stelle in kleiner Familie, die in ihrem
mit allen modernen Bequemlichkeiten
ausgestatteten Heim allein wohnt.
Sehr schönes, durch Zentralheizung
erwärmtes Zimmer. Einen Teil der
Zimmerarbeiten besorgt die Dame
selbst. Gute Behandlung steht ausser
Frage. Exakt und reinlich arbeitende

I Töchter, welche die Vorzüge einer
solchen Stelle zu würdigen wissen,
wollen ihre Offerten einreichen unter

I Chiffre M T 2489 an die Expedition.

•»

Ums •s«--
an den verehrt, fieserkreis.

(Dir bieten unsern verehrt. JHbon*

nenten die Uergünstigung, dass sie

pro ]abr ein Inserat betreff. Stellen»

anerbieten und Stellengesuche (Raum

zirka 10 Petitzeilen) unentgeltlich ein=

mal in unserem Blatt erscheinen lassen

können, üüird Chiffre--Inserat ge--

wiinscht, so ist für Uebermittlung der

Offerten das nötige Porto beizulegen.1

hochachtend
2185 Die expedition.

Zur gefl. Seaehtung. 2040

Bei Adress-Aenderungen ist es
absolut notwendig, der Expedition

neben der neuen auch die
bisherige, alte Adresse anzugeben.

!®!®t®(®t®t®t®t®!®t®t®Sf

Gesucht:
auf 1. Sept. nach Luzern ein junges,
braves Mädchen, das die Hansgeschäfte
unter Führung der Hausfrau erlernen
will, in kleine Familie. Bei gutem
Verhalten gute Lebensstellung. Lohn
nach Uebereinkunft. Offerten unter
S 2499 befördert die Expedition d. Bl.

Cesucbt in eine kleine Familie ein
O treues, zuverlässiges Mädchen, das

die Hausgeschäfte und das Kochen
versteht. 'Guter Lohn und ebensolche

Behandlung zugesichert. Offerten unt.
Chiffre B W 2502 befördert die
Expedition.

Cine gut erzogene junge Tochter.
Cr welche es gut versteht mit Kindern
umzugehen, und welcher man die
Kleinen in jeder Beziehung ruhig
anvertrauen darf, findet angenehme
Stelle im Engadin. Anfragen mit
näheren Angaben über bisherige
Beschäftigung, Alter, Zeugnisse oder
Empfehlungen achtbarer Personen,
wenn möglich auch mit Bild, befördert
die Expedition sub Chiffre F V 2504.

Cine Tochter gesetzten Alters, welche
C die Hausgeschäfte selbständig führen

kann, sowie im Nähen, blicken
und Kochen gut bewandert ist, sucht
Stelle in ein gutes Haus, wünscht am
liebsten selbständige Führung des

Haushaltes. Offerten unter Chiffre
H 2497 befördert die Expedition d. Bl.

Hotel=Pension Schweizerhof
Süs (Unter-Engadin)

2350] Schöne, gesunde Lage am Fusse des Flüelapasses. Für Ferienaufenthalt
sehr geeignet. Gute Verpflegung. Massige Preise. Prospekte gratis

Wwe. II. VetscIi,_Propr.

Kurbedürftige Kinder
Nervöse, Schwächliche, Rekonvaleszenten, Schulmüde finden Aufnahme im
neu eingerichteten Kinderkurhaus und ärztl. Landerziehungsheim

Schloss Getlishausen
bei Kradolf, Thurgau. — Kleine Zahl. — Aerztl. L eberwachung und Behandlung.

Physikal.-diätet. Heilmethoden. Körperpflege. Sorgfältige Erziehung.
Privatschule. Prosoekt u. Auskunft durch Dr. med. Nägeli. (O. F. 1661 d)
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Hatt stiss.

Halt still und laß das Fragen.
Mein Herz, frag nicht warum?
lind mußt ein Kreuz du tragen,
So trag es stumm.

Und mußt du Unrecht leiden,
Leid's ohne Furcht und Scheu,
Bleib nur zu allen Zeiten
Dir selbst getreu.

Beim Aufbau eines Lebens

Brauchts mancherlei Gestein,
Und nichts fügt sich vergebens

Ins Ganze ein.

Schon je hast du's erfahren:
Was erst dir dunkel schien.
Das trat nach Tag und Jahren
Klar vor dich hin.

Drum, Seele, laß das Fragen.
Ob's auch durch Dornen geht;
Glaub', daß ob deinen Tagen
Ein Gottgedanke steht.

Clara Forrcr.

lleii. Semsliche KlMMr.
Unentbehrlich für Anfänger und alle die leicht vom

Blatte lesen wollen. s2376
Verkauf, die Schachtel zu Fr. 1.— und Fr. 1.75

franko, bei Herrn Witipp tzotin, Des Erattss s.

Boostekort, bei Neuchatel, oder bei der Expedition der
Schweizer Frauenzeitung.

W Will im SîîMMkt.
In diesen Tagen hatten wir den höchsten Sonnenstand

des Jahres. Johanni erschien unmittelbar darauf
und damit traten wir in die Sommer-Saison ein.

Die Jahreszeiten haben das Gute für den Menschen,

daß sie ihm einen wohltätigen Wechsel bringen:
Wechsel im Natnrbild, in der Temperatur, in den
Lcbensgewohnheiten und nicht zuletzt in der Ernährung.
Die Letztere ist für uns alle ganz besonders wichtig.
Das verdrossene Wort, das ein hoher Würdenträger
der Kirche seinem Leibkoch gab: „Douzonrs perdrix!"
hat seine Bedeutung für die ganze Ernährungsweise
des Menschen überhaupt. Viel Abwechslung im Menu
bewirkt einen guten Gesundheitszustand in unserm
Organismus. Neue Speisen hauptsächlich regen sehr
vorteilhaft die Verdauungssäste und die Speicheldrüsen
an. Der Krankheitszustaud des Menscheil ist gar nichts
anderes, als ein Mangel im Stoffwechsel.

Wir können jeden Küchenchef fragen: „Jetzt ist's
auch wieder eine Freude zu arbeiten!" tönt es nns
entgegen. Das Feld, der Garten, die Flur liefert ihre
ganz frischen Produkte in die Küche und gar oft ist

jetzt dort ein embarras à riestesse zu finden, daß
einem die Wahl weh tut. Aber nicht nur für den Chef
ist's erfreulich, auch die Gäste sind des Wechses wohl
zufrieden und ihre frohen Mienen verraten uns ihr
Wohlbefinden dabei.

Wenn es heißt, irgend eine Sommerkur zu machen,
so will das nicht allein besagen, einen Luftwechsel
vorzunehmen, das oder jenes Badwasser seinem Leib an-
gedeihen zu lassen, sondern vielmehr: Einer gesunden
und natürlichen Ernährung zu pflegen! Wir zumal
in den Städten sündigen das ganze Jahr ohne Unterlaß

gegen die elementarsten Gebote der Gesundheit,
ohne oft es zu wissen. Der Bauer auf dem Lande

hat darin einen großen Vorteil uns gegenüber. Seine
Ernährung ist eine viel naturgemäßere, abwechslungsreichere,

zudem aber lebt er hinsichtlich der großen
Gesnndheitsfaktoren geradezu in einem Jdealzustande,
denn Sonne und Luft haben bei seiner spärlichen
Sommerkleidung hinlänglichen Zutritt; auch die reichliche

Bewegung vermittelt den sehr notwendigen
Stoffwechsel auf's Beste. Darum ist's auch keinem Menschen
wohler, als dem Bauer, dem der Schweiß sein Tagewerk

erleichtert. Keine Verdauungsstörungen plagen
ihn wie den Rentier, der nicht weiß, wohin mit seinem
vollen Magen. Wo schmeckt denn sonst einem
Menschenkind ein Trunk so gut, als dem Mähder sein
Schoppen Most?

Hand in Hand mit der Bewegung an Sonne und
freier Luft soll also die Ernährung gehen. Dabei hat
es aber hauptsächlich die Meinung, daß sie eine weit
überwiegend vegetabilische sei. Fleisch soll nicht etwa
ganz vermieden werden, aber es soll bedeutend in den

Hintergrund treten gegenüber der Pflanzennahrung.
Jeder Küchenchef weiß nicht genug im Sommer die
Zufriedenheit der Gäste zu rühmen. Das hat seine gar
einfache Ursache. Wenn Radieschen, Salat, Spinat,
Bohnen, Nettige, Blumenkohl, Spargeln, Lauch und
wie diese Delikatessen alle heißen, uns den Appetit
anreizen, so mag das Menu einen Ausklang nehmen,
wie es will: Man ist einfach satt und wohlauf dabei.
Aber dann erst die Beeren und Früchte aller Art!

Welche gute Wirkungen diese Früchte auf den Appetit
haben! Alles schmeckt vorzüglich. In der vorher

passiven Verdauung hat sich eine wohltätige Wandlung
vollzogen. Der Magen wird duldsamer und leistungsfähiger,

was schon der frohe Gesichtsausdruck verrät.
Vegetabilien und Früchte fei jetzt die Losung bei der

Zusammenstellung des Küchenzeddels. So sagt der

„Gastwirt."

7»:-

ffiizàii sut lîlià-Iimtà
Deme/dougssedre/deu so/t to

e/u Douve/7 e/ugescTî/osseu iverckeu,
a»/ /ve/edes mou /m/' au/ ckeu 7?//e/c-
sacke ck/e 77ueds/odeu uuck ck/e Dod/ à
Dd/^ue ckeu///cd uo//e/7.

Dieses Douve/7 ist ckouu e/s/ /o e/u
ou ck/e 7?ag)eck/7/ou ckes 77/o//es ockves-
sl'e/ckes ?iveckes Douve/7 ?u s/eedeu,
mode/ ck/e 77e//eguug e/uer eu/s/me-
edeuckeu 77uudoA7o/Ne ààt vsegssss/?
/ve/'ckeu cko/-/, ckom/7 ck/e à//eck/7/'ou
ckos /nuere Douve/'/ ve/seuckeu /cou//.

77/ugodeu ou/Tusero/e, me/ede m'o/ck

/u cke/- /rsl/osls» 77/a//uumme/- ge/eseu
/vurckeu, dodeu u/eu/'g Auss/cd/ ou/
D7/o/g, cko so/cde me/s/ sedou er/eck/g/
s/uck.

D/e Dwgeck/7/ou /s/ u/ed/ de/ug/,
Ack/csseu vou Dd////'e-7use/-o/eu m//-
?u/e//eu.

Dm ck/esderüg//cde 77eoed/uug en-

Ass/mksu o/fsetgSdS/7/ZUö/r Sl/f
â/ Liss /ussest sud edàs s //
ci/sus Asck. /fsuutu/susdms, cksss
cias Sssuod o/7sci/gl /st.

6^/ue g/// e/roge//e Tood/se //ou ge-
v ck/egeue/u Ddo/o/cke/-, u//7 gu/eu/
77ugo//gs7o//, /u cke// 77o//s- //. 77a//ck-

o/'de/7e//. desoucke/s //// /Vckde/î de-
/vo//cke/7 um/ ckeu ewodcke// /ll/mo/ev-
ck/eus7 deuueuck, //ucke/ o/s d7u/re /o
e/uem /e/7/eu Douscko/i e/ue// ouge-
ued/ueu ll///cu/îAs/cee/s. Deoed/e/e
d7e//uug, des/e 77edouck/uug uuck gu/e/-
Dock/: /v/7ck o/s se/ds/ve/s/öuck//ed de-
/voc/cke/. D//e/cke/î mck //ode/eu Au-
gode//, De/e/eureu e/e. de/ö/ckee/ ck/e

Dw/?eck/7/o// u/î/ee Dd///-e 5ed ^ 5S0/.

<^/ue /u/ 77ous/veseu uuck /u Deso/-
6 guug e/uee gu/eu /)ü/ge/7/cckeu
Duecke se/ds/ck/îck/ge 7'ood/s/' ///cke/ gu/e
5/e//e. Xum Desoegeu e/ues 7e//s ckee

^/mu/e/a/de/7 u/ick ckes Ad/eoc/cueus
de/m Au/maseckeu /s/ eck/e //u//e cko.

Fede seckoue Dos///ou //íe e/ue /ucck//ge
Zoe/î/ee, me/ede se/ds/ckuck/ge A/de//
//ed/. Dod//u. Decko/ick/g. gu/. D//e/cke//
m// l?eugu/sseu ockee Du?/)/edck/ugeu
uuck u/ideeeu A//gode// de/onckee/ ck/e

Dw//eck/7/o// uu/ee D/////ee D SS0S.

/^/ue //icck//ge 7oe///ee, me/ede ck/e

v //ousgesedà/7e uuck ckos Doedeu
vees/ed/ //uck m/7 Ve/ ou//vo/'///ed/ce/7s-
ge/ud/ oedecke/, //ucke/ gu/ derad//e
^>7e//e /u /cke/ue/' Do/uck/e, ck/e /u /d/ em
mck ockeu mocke/ //eu Deguem//ed/ce//eu
ousges/o/Ze/e/z 7/e/m o//eck/ modu/.
Fede secköues, ckuec// ^eu7/ockie/r//ug
ez/vö/'m/es /^/mme/'. D/ue// 7'eck ckee

^/mme/o/de/7en deso/g/ ck/e Dome
se/ds/. D///e Dedoz/ck/u/ig s/ed/ oussee
B7 oge. Dmost/ uuck /-e/7?//'e// oedeckeucke
Zoeck/e/-, /ve/ocke ck/e stoeruge e/uee
so/e//eu 5/e//e 2U m/ck-ck/geu m/sseu,
mocke// /7// e D//e/7e// e/u/e/cden u///ee

î D/t//// e /il? 7 ?4SS o// ck/e D.rgeck/7/o//.

-ê Avis
sn ilen veràl. Lezerkreiz.

(llir bieten unsern verebri.
Abonnenten äie Vergünstigung, üass sie

pro ^jabr ein Inserat betreff.

Steffenanerbieten unä Steffengesuche (Faum

^irka ff) ffetit^effen) unentgeltlich einmal

in unserem Matt erscheinen lassen

können. Äirä Lbiffre-Inserat
gewünscht, so ist für Uebermittlung der

Offerten cias nötige Porto beizulegen.
^

ffochachtenä
Liss vie expeMlion.

ZZWKWWWlKWMWMW

2ur gefl. 3êàng. 2»^°

Lei Astrsss-Aenckerau^en ist es
sbsoluî noî«enâîg, cksr Lxpscki
tiou neben cksr ususu nuvk rtiie
disbeeige, sIîe A.ckrs8se aruLUAsbeu.

WGWWKKMtKKKKZl
Desuek/t.-

ou/ 7. de///, uoeck Dure/// e/7/ /u/iges,
d/ aves /l?äciodos, ckos ck/e 77//usgesc//o//e
uu/e/' 7o//// u//g cke/ 77ous// ou e/7e///e//
m///, /u /r/e/ue Dom/7/e. 77e/ gu/eu/
Ve/'dackeu gu/e Dede//ss/eckuug. 7,o//u
uaed Dede/e/u/ruu//. D//eu/eu uu/e/-
5 ^4SS de/ö/cke/7 ck/e D.rgeck/7/o// ck. 77/.

/^sssâ /// e/ue /cke/ue Dam/7/e e/u

V ckeues, 2llve/7öss/ges /ffsckodsu. ckos

ck/e 77o//sgesc/îck//e //uck ckos Troedeu
ve/-s/e/i/. 'Du/eu 7.odu u//ck edeuso/cde
77edo/!ck/llug 2uges/c7/e/7. D//e/7eu u///.
Ld////e S de/o/ cke/7 ck/e Dr-
geck/7/'ou.

<7/ue gu/ errogeue /uuge 7ocd/o/'.

v me/e/ie es gu/ vers/e/ck m/7 /ckz/ckeeu

umruge/reu, uuck u/e/eder ma// ck/e

77/e/ueu /u /ecker Der/eduug / u/z/g o//-
ve/7roueu cko//, ////cke/ ougeue7/me
d/e//e /u/ Dugock/u. A///rogeu u//7
uöde/ en Augodeu //de/- d/s/re/'/ge 77e-

sedo///guug, A//er, /leugu/sse ockee

D//?/)/ed/uugeu oeTî/do/er D'e/soue//,
/veuu môg//c// oued m/7 77/7ck, de/'ö/cke/7
ck/e 7?w//eck/7/ou sud Dd//// e D ^

Fî/ue 7oodts/'gese/T/eu A//e/'s, me/ede

v ck/e 77ousgesedö//e se/ds/ckuck/g /7/d-
/eu douu, so/v/e /m Nckdeu, 7 //e/ceu
uuck Troade// g/// de/voucke/7 /s/, sued/
5/s//s /// e/u gu/es 77ous, /vuuscd/ ou/
//eds/eu se/ds/ö//ck/ge Dud/uug ckes

77ousdo//es. D//e/7eu uu/e/- Dd////e
//24S7 de/o/ cke/7 ck/e Dag/eck/7/ou ck. 77/.

ffloìel-pension 8ck>veîxerk0f

235ch Lestons, ^ssunàs OaZ-s ain Dusss des Dlüslapassss. Dür Dsrienautent-
stalb ssstr ^eeîZ-net. Oute VsrpiìeKunA. Nâssixe Drsiss. Drosxekìe gratis

AI. Dropr^

Kurbeclurîtixe lîmà
stlervoss Lestsväestlieste, Restonvalss^enten, Lcstustnüäe stnäen Autnastme im
neu einAsriestteten Ilin^enkunksus und â»>zeîl. ».snilen-iiekungsbein,

8elilo88 öetlisliausen
bei Dradolk, Dstur^au. — lxlsins Aastl. — Aerxtl. st sstsrwaestunZ- und Bestand-

lunA. Bst^sikal.-diätet. Beffmetstoden. Lkörpsrpdssss. SorAkältiKe Drxiestun^.
Brivatsestule. Brosnsstt u. Auskunft durest vn. inerl. «ilsgeli. (0. D. 1661 d)



SAweizef Fratien-ZelUmg — Blätter für den bäusHcfoen Kreis

Jit ûeniic öts Sllnffä.
SGBä^renb etneg tiefen ©djlafeg ift ber NRenfdj ein

anberer alg im roadfen guftanb. ®en Unterfcf)ieb
bebingtnidjt nur bie faft gänjltd) auggefdjattete beraubte
Stâtigïeit beg ©ertrag, fonbern aud) eine wefentlid)
anbete [Regelung ber Vorgänge in anbeten Organen.
Snêbefonbere ift aud) ber ©toffwedjfel raä^retib be§
©djlafe» ein anbrer, wie Dr. §irfd)ftetn nor bem
äterjttic^en Serein in Hamburg auf ©tuttb umfang^
reicher d)emifd)er Unterfudjungen nadfgewiefen bat.
SBätjrenb ber Nad)t fdfeibet ttäntlid) bie [Riete roefettb
ltd) jnebr ©toffe äug, bie alg ©nberjeugmffe beg ©toff=
wedjfelg 5u betrachten finb, barunter ^auptfärfjtid)
fWvfyov unb ©djwefeljäure unb ©ticfftoff. £>at nun
jetttanb fd)led)t gefd)Iafen unb finb biefe Stoffe fomit
gum größeren Seit in feinem Korper jurüdgeblieben,
fo bauert e§ gewöhnlich big sur nâdjfien 3Rad)t, bi§
ber Körper fid) ihrer enttebigen ïann. Nufjerbem mirb
burd) eine Seeinträd)ttgung ber Nachtruhe aud) bie
wichtige Nugfd)eibung beg ©&lor§ gefiört, bie fonft
raäbrenb beg Sdgeg am ftärfften ift, aber nad) einer
fdjtaflofen Nad)t unterbunben rcirb. @g ift gewiü
eine für ärgtliche Sßiffenfdjaft hochwichtige ©rfeimtnig,
bafj Schlafmangel basu führt, gerabe bie ftärfften
Säuren um 24 ober 48 ©tunben im Körper gurücfgu-
halten. iUian braucht nur baran su beuten, wie otele
Krantheitgguftänbe burd) mangelhafte 2lu§fd)eibung fob
d)er ©toffe bebingt werben. Dr. £irfcl)fteiu hat burd)
längere Serfud)e nod) genauer ermittelt, in melden
Stageggeiten bie einseinen ©toffe am ftärfften augge-
fdjieben werben, pr bie meiften ift bieg in ben

©tunben oon 7—11 Uhr abenbg unb oon 3—7 morgeng
ber gull, währenb bie Sätigfeit ber [Rieten mähreub ber
basmtfdhen gelegenen ©tunben beg tiefften ©djlafeg
etwag finît, ^jn weldfer Söetfe bag ßaftanbefommen unb
ber Sertauf beg ©djlafeg oiel!eid)t mit biefen Statfadjen
felbft sufammenhängt, fann nod) nicht gefagt werben.
Oa bie ©ntftet)ung beg @d)lafeg neuerbingg mit ber
St lbung eines „©rmübungggifteg" in Sesiehung ge=
braept wirb, fann oieHeidft gerabe bie ©hernie gur
Slufhellung beg ©d)lafrätfelg führen.

$untefnn^}Uofïhai*te 1911,

NRttgeieilt.
@g wirb augbrüeflid) barauf aufmerffam gemacht,

bah bie nom ©djweig. Komitee sur Hebung ber Sunbeg'
feier herauggegebene offizielle Küuftlerpoftfarte oom
25. ^uli a. c. ab unb gœar augfd)Itej3Ïtd) bei ben s]3oft-
ftellen sur Nuggabe gelangt, unb bap bag genannte
Komitee ber §erauggabe oon 3lnfid)tgfarten sur Sunbeg-
feter aug ißrioatoerlage, wie fie herumgeboten werben,
ferne fteht.

$>er oode Nettoertrag ber offigieUen Stmbegfeier=
ißofttarte, über ben ber Simbegrat bigponiert, ift für
fdjwetg Sßerfe ber ©emeiunütjigfeit beftimmt biefeg
^ahr für foldfe ber Sugenbfürforge.

in jfitjemirr lloilililiin.
NRaria brachte the ©lag föftlid)er Narbe bem §errn

bei feinen Sebgeiten. @o follten aud) wir uufere Siebe
unb gärtlichfeit nid)t aufbewahren, big mtfere gaeunbe

geftorben finb, fonbern ihr Seben mit grenbe erfüllen,
©predjt freunblid)e, ermutigenbe SBorte, fo lange bie
Ohren (Surer Sieben fie hören, unb fo lange ihre fersen
barüber fid) freuen fönnen. ©agt bag, wag ^I)r nad)
ihrem STobe fagen wollt, ehe fte @ud) genommen werben.
Serwenbet bie Slumen, mit beueu ^hr ^hre ©arge su
fd)inücfen gebeult, fd)on jetjt, um ihre ôergen bamit su
erfreuen.

SBemt meine ^reunbe ©läfer föftlicher Narbe hätten,
notier Teilnahme unb Siebe, bie fie über meinen Seid)-
nam auggugtehen gebäd)ten, wäre eg mir lieber, fie
bräd)ten fie mir in ben trüben ©tunben meineg Sebeng
unb öffneten fte bann, bamit ihr ®uft mid) erfreue
unb erquicfe, folange id) eg nötig habe. $d) hätte
lieber einen gans fchmttdlofen ©arg unb eine Seerbis
gttng ohne ©efotge, alg ein Seben ohne Siebe unb Sei©
nähme. Saht ung non NRaria lernen, unfere Sieben
oor bem Segräbnig su falben, ^reuubtichfeiten nad)
bent Stöbe fönnen ben belüfteten ©eift nid)t erquiden,
-i.otenfränse fenben ihren ®uft nicht sarttd itt bag
mühfelige Seben ber Serftorbenen.

Gebildetes Fräulein
oder jüngere Witwe ohne Kindel
findet Vertmuenss telle als selbständige

Leiterin des Hauswesens in kleiner,
guter Familie. Tüchtigkeit im Haushalt,

gesundes Wesen, froher
Charakter und sympathisches Auftreten
erfordert. Einfamilienhaus in schöner
Lage auf dem Lande. Sehr angenehme
Stellung. Bewerbung mit Zeugnissen,
Bericht über bisherige Tätigkeit und
Photographie unter Chiffre W 2493
an die Expedition d. Bl.

/gesucht: zu sofortigem Eintritt einU braves

Dienstmüdehen
in gute Familie. Auskunft erteilt die
Expedit, des Blattes sub Chiffre 2483.

puw Tochter gesetzten Alters, imf Haushalt tüchtig u. der deutschen
und engt. Sprache mächtig, wünscht
sich in einer guten Familie zur
Besorgung derHausarbeilen zu plazieren.
Angenehmer Verkehr ist Bedingung.
Gefl. Offerten unter Chiffre F V 2490
befördert die Expedition.

Serien-Aufenthalt.
Bei Beamtenwitwe, am Zürichberg

wohnend, finden 2 Fräulein od. Darrie
mit 1—2 Kindern sehr angenehmen
Ferienaufenthalt. Wenn gewünscht,
zeilweise Begleitung. Grosses Zimmer
mit prächtiger Aussicht. Beste
Referenzen. Offerlen unter Chiffre S 2460
befördert die Expedition des Blattes.

Adler-Lorrainestickmaschine

ist unübertroffen. [2248

B
Reeses

ackuunder
macht Kuchen

grösser
lockerer

verdaulicher
Prakt. Oratis-Rezepte

Kluge Damen
2129] gebrauchen beim Ausbleiben
der monatlichen Vorgänge nur noch
„Förderin" (wirkt sicher).

Die Dose Fr. 3.—.
J. Mohr, Arzt

Lutzenberg (Appenzell A.-Rh).

+ St. Mobs-Balsam +
Sfene StPllin1" c,ra,Lpfadern' Hämorrhoiden,ottene »teilen, Flechten. (5727 8) [2446In allen Apotheken, Stadt u. Land à Fr. 1.25.

J Depot: St. Jakobs-Apotheke, Basel.

jlbotittements-Sinladnng.

Olir laden hiermit zum Abonnement auf die

©rorfliiüri

übt (ballen
Dtgan für bir JnlcrcUen Du IraurnrorU

mit den 0ratis*Beila§en

„für die Hieine Ulelt", „Hoch- und Haushaltung*-
schule" mît modeberichten

angelegentlichst ein.

Die Schweizer Srauen--Zeitung stebt im 33. 3abr=
gange und ist das erste und älteste îrauenblatt der
Schweiz. Sie zeichnet sich aus durch reichhaltigen, inter*
essanten, lehrreichen Lesestoff und wird daher als bestes
Blatt für den häuslichen Kreis in der ganzen Schweiz
gesd)ätzt.

Die Schweizer ïrauen=Zeitung kostet pro Quartal
nur Tr. 1.50 und sollte als beste häusliche Lektüre in
keiner Haushaltung mehr fehlen.

Bestellungen werden jederzeit entgegen genommen
und sind dieselben zu richten an die Administration in
St, Ballen.

Hochachtungsvoll

GALACTINA
Alpen-Milch-Mehl

Beste Kinder-Nahrung.
Die Büchse Fr. 1.30. ?101

Institut für junge Leute
Quincke & Fils, Cressier
2452] (Neuenburg). (5828 S)

Ferienkurse v. 1. Juli bis Ende Septb.

Uerlag der
Schweizer Traueit-Zeitung

hindert den Durchfall der Kinder.
Fs bildet infolge seiner vorzüglichen
Zusammensetzung ein vollständiges
Nahrungsmittel. Ueberall erhältlich

Schweiz. Milchgesellschaft Hochdorf.

Graphologie.
2184] Charakterbeurteilung aus der
Handschrift. Skizze Fr. 1.10 in
Briefmarken oder per Nachnahme
Aufträge befördert die Exped d. Bl.

Damenbinden
(Monatsbinden)

waschbar, aus weichem Frottierstoff,
das einfachste, solideste und
angenehmste im Tragen. — Per Stück
80 Cts. ; dazu passende Gürtel perStück Fr. 1.30. — Der Artikel wirdauf Wunsch zur Ansicht gesandt.

Diskreter Versand von
Otto Stähelin-Frölich

2226] Wäschegeschäft
Bfirglen (Kant. Thurgau).

Toiletten - c rême
unerreicht

Thßseüjp entfernt alfe llnxeinfmten der Kaut
^ieç fcLSctan,6[©kenden Teint 1 Damen dieauf drfialtaaq direr ScKanJieU u Reitze Vdect Ceaenverwenden nur Creme Rp>rthjun n

V
Jübera" erhältlich : Parfümer,En, /^pothekem Drogiifpipm

echte Balsamtropfen
nach Klosterrezept, per Dutzei
Flaschen Fr. 2.60 franko Nac
nähme von [221
St. Fridolin-Apotheke Näfels, IVIarkt 1

Wiederverkäufer Vorzugspreise.

Visit-, Gradations- und Veriobungskarte
liefert schnell und billig

Buchdruckerei Merkur in St. Gallen.

Làeàr àuen-2eitung — Sîstter kûr àn kàîicbcn Zîreis

Zîe Uemik Ses SAllists.
Während eines tiefen Schlafes ist der Mensch ein

anderer als im wachen Zustand. Den Unterschied
bedingt nicht nur die fast gänzlich ausgeschaltete bewußte
Tätigkeit des Gehirns, sondern auch eine wesentlich
andere Regelung der Vorgänge in anderen Organen.
Insbesondere ist auch der Stoffwechsel wählend deZ
Schlafes ein andrer, wie Dr. Hirschstein vor dem
Aerztlichen Verein in Hamburg auf Grund umfangreicher

chemischer Untersuchungen nachgewiesen hat.
Während der Rächt scheidet nämlich die Niere wesentlich

mehr Stoffe aus, die als Enderzeugnisse des
Stoffwechsels zu betrachten sind, darunter hauptsächlich
Phosphor- und Schwefelsäure und Stickstoff. Hat nun
zemand schlecht geschlafen und sind diese Stoffe somit
zum größeren Teil in seinem Körper zurückgeblieben,
so dauert es gewöhnlich bis zur nächsten Nacht, bis
der Körper sich ihrer entledigen kann. Außerdem wird
durch eine Beeinträchtigung der Nachtruhe auch die
wichtige Ausscheidung des Chlors gestört, die sonst
während des Tages am stärksten ist, aber nach einer
schlaflosen Nacht unterbunden wird. Es ist gewiß
eine für ärztliche Wissenschaft hochwichtige Erkenntnis,
daß Schlafmangel dazu führt, gerade die stärksten
Säuren um 24 oder 48 Stunden im Körper zurückzuhalten.

Man braucht nur daran zu denken, wie viele
Krankheitszustände durch mangelhafte Ausscheidung
solcher Stoffe bedingt werden. Dr. Hirschftein hat durch
längere Versuche noch genauer ermittelt, in welchen
Tageszeiten die einzelnen Stoffe am stärksten
ausgeschieden werden. Für die meisten ist dies in den

Stunden von 7—11 Uhr abends und von 3—7 morgens
der Fall, während die Tätigkeit der Nieren während der
dazwischen gelegenen Stundeil des tiefsten Schlafes
etwas sinkt, zzn welcher Weise das Zustandekommen und
der Verlauf des Schlafes vielleicht mit diesen Tatsachen
selbst zusammenhängt, kann noch nicht gesagt werden.
Da die Entstehung des Schlafes neuerdings mit der
Bildung eines „Ermüdungsgiftes" in Beziehung ge-
öraeyt wird, kann vielleicht gerade die Chemie zur
Aufhellung des Schlafrätsels fuhren.

Sunöesfeier^Postkarte 1911.

Mitgeteilt.
Es wird ausdrücklich darauf aufmerksam gemacht,

daß die vom Schweiz. Komitee zur Hebung der Bundesfeier
herausgegebene offizielle Künstlerpostkarte vom

25. Juli a. e. ab und zwar ausschließlich bei den
Poststellen zur Ausgabe gelangt, und daß das genannte
Komitee der Herausgabe von Ansichtskarten zur Bundes-
feier aus Privatverlage, wie sie herumgeboten werden,
ferne steht.

Der volle Netto-Ertrag der offiziellen Bundesfeier-
Poslkarte, über den der Bundesrat disponiert, ist für
schweiz Werke der Gemeinnützigkeit bestimmt dieses
Jahr für solche der Jugendfürsorge.

Nil jeilgmWer MMii.
Maria brachte ihr Glas köstlicher Narde dem Herrn

bei seinen Lebzeiten. So sollten auch wir unsere Liebe
und Zärtlichkeit nicht ausbewahren, bis unsere Freunde

gestorben sind, sondern ihr Leben mit Freude erfüllen.
Sprecht freundliche, ermutigende Worte, so lange die
Ohren Eurer Lieben sie hören, und so lange ihre Herzen
darüber sich freuen können. Sagt das, was Ihr nach
ihrem Tode sagen wollt, ehe sie Euch genommen werden.
Verwendet die Blumen, mit denen Ihr ihre Särge zu
schmücken gedenkt, schon jetzt, um ihre Herzen damit zu
erfreuen.

Wenn meine Freunde Gläser köstlicher Narde hätten,
voller Teilnahme und Liebe, die sie über meinen Leichnam

auszugießen gedächten, wäre es mir lieber, sie
brächten sie mir in den trüben Stunden meines Lebens
und öffneten sie dann, damit ihr Duft mich erfreue
und erquicke, solange ich es nötig habe. Ich hätte
lieber einen ganz schmucklosen Sarg und eine Beerdigung

ohne Gefolge, als ein Leben ohne Liebe und
Teilnahme. Laßt uns von Maria lernen, unsere Lieben
vor dem Begräbnis zu salben. Freundlichkeiten nach
dem Tode können den belasteten Geist nicht erquicken,
rotenkränze senden ihren Duft nicht zurück in das
mühselige Leben der Verstorbenen.
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5fr üinjrß not Die MfiiiJeitsMitöIfriit.
©a? bie ©dtjônfjeitëpflege einbringt, barüber raut?

ben btefer Sage toaljrenb etneë ^3ro^effeg cor einem
ßonboner ©erid)t erftaunltdje aiuffdglüffe gegeben:
575,000 frr. fjat grau Helene Situ§, recte iKubinftein,
allein im legten ga^re in i&reu Sonboner @cpnl)eit??
©alon burd) 3Jîa|fage, Sftanicuren unb ben Verlauf
non ©alben, Deten, ©etfen unb anberen moblbuftenben
Slrtifetn, bie jur @d)önl)eit?pflege geboren [oüen, per?
bient. ©aneben batten ^meigge[d)äfte in ber ißrooins
ibr nod) weitere 125,000 gr. eingebrad)t. ©a? !am
im Verlaufe be? jßroäeffe? jutage, ben grau fftubinftein
gegen eine reid)e Slnierifanerin, numen? Suifa ©inter?
felb au? 9îero?g)orf, führte, ©er ©egenftanb be? ipro?
3effe§jnar eine junge ©aine, nameu? ©ora SïXcabel ©tocî.
grl. ©tocî roar 1908 in bent @d)önI)eit§falon at? ©e?
büfin aufgenommen roorben, unb in btefer ©igenfdjaft
rourbe ibr fpäter bie Pflege ber Hautfarbe ber reiben
2Imerifanerin anoertraut. 26 iDîal batte grau ©inter?
felb ibr @efid)t ben ebenfo jarten al? gefdjicften fpänben
ber grl. ©tocî anoertraut unb ber ©rfolg mar îounberbar.
gn ibrer ©antbarîeit bot bie ütmerifanerin ber îleinen
©d)5nl)eir?îûnftlerin au, fie mit über ben Djeau ju
nebnten, unb ïaufte grau Dîubinftein bie ©ienfte ibrer
iHffiftentin auf brei iïïîonate ab. Vber al? bie geit
abgelaufen mar, melbete grt. ©tocî, bafe grau ©inter?
felb fie al? ©eîretârin für 6000 gr. tm gabr mit freier
©tation unb alleu fKeifeauëgabett engagiert babe, grau
SRubinftein roenbet bagegen ein, baß SWijj ©tocî fid)
auf brei gabre uerpflidjtet babe. $11? nun grau ©inter?

felb §ur Krönung mit ibrer ©eîretârin nad) ©nglanb
tarn, ftrengte bie LKubinftein ben ^rojeß auf ©ntfdjäbi?
gung für bie ibr entzogenen ©ienfte ber grl. ©todt an.
Um bem 9üd)ter einen äftaßftab für ben erlittenen
S3 erlu ft ju geben, rote? fie au? ibren Vüd)ern ben oben
in gablen gegebenen riefigen Söerbierift nad). „Unb
roa? bringt gbnen bie Slrbeit einer ©etjilfin ein?"
fragte ber DUdjter. „2250 bt? 12,500 gr. pro 9Jïonat,"
lautete bie 2lntroort ,,©eld)e? ©alär zahlten ©ie
grl. ©tocî?" fragte ber SRidjter weiter. ,,gd) batte mid)
oerpflicbtet. grl. ©tocî im erfien gabre 9 gr. in ber
©odje, im jroetten 19 unb im brüten 31 gr. p gaülen."
©a? @erid)t entfcbieb gegen biefe fcbäbige Klägerin.

Sie Hünnm non Der ijiint'fiu'üc.
©ie ©iffenfdjaft oon ber Haarfarbe ift nod) immer

jiemlid) rücfftänbig unb ba? ift oielleidjt ber ©ruttb,
roe?t)alb gerabe mit SSepg auf bie Haarpflege nocb
fo oiel unnütje ober gar gefährliche Guacffalberei att§?
geübt rotrb. ©er oon einem ©eleßrten eine Slufflärung
ober eine 9lbt)ilfe für ein frühzeitig ergraute? §aar
erroartet, mirb ficb in feinem gutrauen enttäufd)t feljen.
äJtan fagt im Slllgemeinen, ba? ©rgrauen fei ein Vor?
gang mangelhafter ©mafirung ber Haare, aber ba?
ift bod) nur eine ^Jßrafe. ©elbftoerftänblid) bat aud)
bie ©ßemie oerfud)t, biefem fRätfel mit ihren SKRitteln
beijuîommen, aber einen entfdjeibenben ©rfolg bat
aud) fie bi? fjernidjt errungen, ©ie Vilbung oon garb?
ftoffen in ben H^ten nad) ber 2Infid)t einiger
gorfdjer burd) bie ©rjeugung einer ©tfenoerbinbung
beroorgemfen, bie möglidjerioeife au? beut roten garb?
ft off be? Vinte? flammt, aber aud) ba? ïann îaum

rid)tig fein. Von anberer ©eite ift nämlid) ermittelt
toorben, baß ein großer ©ehalt an ©ifen auf bie
Haarfarbe ohne ©influß ift unb baß beifpiel?ioeife ba?
tteffcßroar^e Stegerbaar gar îein ©ifen enthält, ©in
SOÎitarbeiter be? Öancet, ber ben heutigen ©taub ber
©bemie be? Haare? fdjilbert, ermähnt unter beffen
Veftanbteilen ferner ©dircefel, fcbmefelfaure Verbiub?
ungett unb einen ziemlich großen ©ehalt an Süefelfäure.
Vielleicht haben im SlQgenteinen bunîle Haare mehr
©ifen al? blonbe, jebod) finb, oon jener 2tu?naf)me be?
Stegerbaare? ganz abgefeben, nußbraune unb rote Haare
ebenfo eifenbaltig mie fd)ioarze. ©? märe inbeffen
möglich, bah ber Unterfdpeb auf einer höheren ober
ntebrigeren Verbittbung be? ©ifen? mit ©auerftoff be?

rul)t, mie e? aud) fd)roarze? unb rote? ©ifenoppb gibt,
oon beuett biefe? gemöbnlid) al?iRoft bezeichnet mirb
unb mehr ©auerftoff enthält, ©enn aud) in biefen
Vecmutungen ein ©tüd ©aijrf)eit fteden mag, fo ge?

nügen fie burdjau? uid)t jur Slufftärung ber S3er=

änbentngen, oon benen bie Haare Sîrauîheiten
unb bei oorriidenbem Sllter befallen werben, ©anz
rätfelfjaft finb bie gälte, in betten ein ©rgrauen ber
Haare burd) ©törung be? geiftigen ©leid)gemid)t§ im
Vertauf oon einigen ©tunben eintritt; nod) munber?
barer berührt bie tatfäd)lich beobachtete ©rfcheinnng,
bah ein btonbe? Haar mäbrenb eine? Slnfalle? oon
©eifte?ftörung oöllig fdjmarz mirb unb nad) ber ©ieber?
berfteHung bie Staturfarbe z'tnidqeminnt.

Soplletdjcii auf Soincnlifücn.
Hierüber fdjreibt ißrof. Dr. Slltmann im gulibeft

be? Éepterbunborgane? „Unfere ©elt". ©it teilen
ben beberzigeu?merteu @d)luh be? zeitgemäßen 5luf=
fa^e? mit:

Chocoladen
von anerKannter Güte

JScrgmann's
Lilienmilch-

Zwe, ßTgmänner Seife
von Bergmann & C°Zürich.
ist unübertroffen Für die HautpPlege.verleiht
einenscbönen.reinen.zartenTeintuod vernichtet
Sommersprosser) und alle Mau tü nrei ni g keifen.
Nurechi in nebenstehender Packung.

IMédicoferment. Traubenhefe.
2398] Ausgezeichneten Erfolg, vortreffliche Ergebnisse. Be-
han dlung und Heilung aller Krankheiten der Haut, des Magens, Blutarmut,
Gelenkrheumatismus, Zuckerkrankheit etc. Broschüre gratis. Man wende sich
an A.-G. G. César Boss, Direktor, Le Locle (Schweiz).

" — " "A

Eiin neuer Roman

Faul OsKar HSclfe
erscheint jetzt unter dem Titel
„Fasching-" in der „Gartenlaube".
Das neue Werk vereinigt alle
Vorzüge dieses Liebüngsauiors:
Temperament der Erfindung,
Grazie des Stils und eine ne
versagende Kraft der Menschen-
und Milieuzeichnung. Vor dem
oft märchenhaft schönen Hintergrunde

Miünchener Faschings- und
Künstlerfeste spielt sich eine
herzbewegende Lkbesgeschichte ab,
die den L eser durcir ihre sprühend
leoendige Sprache ungemein fesselt.

Die „Gartenlaube" ist zu beziehen durch
alle Buchhandlungen und Postanstaiicn:

a) in Wochenheften m.t dem Beiblatt: „Die Welt der Frau" zum Preise
von 25 Pf. wöchentlich, b) in Wochen „ u m m e r „ ohne das Belbhtt

zumPreise Von 2 Mailc vierteljährlich.

Verlag von Ernst Keil's Nachfolg, r (August Sel-,erl) G. m. b. H Leipzig

Kathreiners jftalzkaffee
ist ein Produkt, das jede Gewähr für ein bekömmliches,

angenehmes Familiengetränk bietet. [2275

EIDE Ell- IDE

RUDOLF MOSSE
grösste Annoncen-Expedition

des Kontinents
(gogriindeb 1867). |2405

tznüriKioiEa:
Aarau — Basel — Bern — Blei — Chur
— St, Gallen — Glarus — Luzern —

Schaffhausen — Solothurn.
Berlin - Frankfurt a/M, - Wien etc.

empfiehlt eich zur Besorgung von

Inseraten
in alle schweizerischen und ausländ.
Zeitungen, Fachzeitschriften,

Kalender etc. zu Originalpreisen
und ohne alle Nebenspesen.

Bei grösseren Aufträgen höchster Rabatt.

Geschäftsprinzip: Prompte, exakte
und solide Bedienung. Diskretion!

Zeitungskataloggratis u.franco.

Hämorrhoiden!
Magenleiden! 12428

Hautausschläge!
Kostenlos teile ich auf Wunsch
jedem, welcher an Magen-, Ver-
dauungs- und Stuhlbeschwerden,
Blutstockungen, sowie an
Hämorrhoiden, Flechten, offenen Beinen,
Entzündungen etc. leidet, mit, wie
zahlreiche Patienten, die oft jahrelang

mit Bolchen Leiden behaftet
waren, von diesen lästigen Uebeln
schnell u. dauernd befreit wurden.
Hunderte Dank- und
Anerkennungsschreiben liegen vor.
Krankenschwester Klara

Wiesbaden, Walkmühlestrasse 26.

Leibschmerzen
Magenbeschwerden und Ohnmachien

werden gelindert durch
einige Tropfen

Merniira - MUenpist

Golliez
(Marke: »2 Palmen»)

Einige Tropfen in Zuckerwasser
geben das erfrischend, und gesündeste
Getränk. In allen Apotheken zu haben
in Flacons à 1 und 2 FT [2214

Apotheke GOLLIEZ, Multen.

Cts.

die Tasse

bester (H 458i Q)
•ff

Qual. I à Fr. 3.50 ; Qual. II à Fr. 2.50
per Pfund gegen Nachnahme. — Von

5 Pfund an franko. [2486

Anglo Swiss Trading Agenty, Basel II.

Fit iiitk uni Fn!
2186J Verlangen Sie bei Ausbleiben
und sonstigen Störungen bestimmter
Vorgänge gratis Prospekt od. direkt
unser neues, unschädliches, ärztlich
empfohlenes, sehr erfolgreiches Mittel
à 4 Fr. Garantiert grösste Diskretion.
St> Afra Laboratorium, Zürich,
Neumünster. Postf. 13104.

'Kopfläuse^
samt Brut. Sofortige Beseitigung.

^ Versandhaus Steig 331, A, Herisau.

?fir 6.50 franken
versenden franko gegen Nachnahme

htto. 5 Ko. ff. Toilette-Abfaif-Seifen

(ca. 60—70 leichtbeschädigte Stücke
der feinsten Toilette-Seifen). [2183
Bergmann & Co., Wiedikon-Zürieh.

?rm,zen-Äe!tung — Vlâtter kür àen kâusUcben Kreîs

Ser R»jrß «m M MlAMWieà
Was die Schönheitspflege einbringt, darüber wurden
dieser Tage während eines Prozesses vor einem

Londoner Gericht erstaunliche Ausschlüsse gegeben:
575,000 Fr, hat Frau Helene Titus, recte Rubinstein,
allein im letzten Jahre in ihren Londoner Schönheits-
Salon durch Massage, Manicuren und den Verkauf
von Salben, Oelen, Seifen und anderen wohlduftenden
Artikeln, die zur Schönheitspflege gehören sollen,
verdient. Daneben hatten Zweiggeschäfte in der Provinz
ihr noch weitere 125,000 Fr. eingebracht. Das kam
im Verlaufe des Prozesses zutage, den Frau Rubinstein
gegen eine reiche Amerikanerin, namens Luisa Winterfell»

aus New-Iork, führte. Der Gegenstand des
Prozesses war eine junge Dame, namens Dora Mabel Stock.
Frl. Stock war 1908 in dem Schönheitssalon als
Gehilfin ausgenommen worden, und in dieser Eigenschaft
wurde ihr später die Pflege der Hautfarbe der reichen
Amerikanerin anvertraut. 26 Mal hatte Frau Winterfeld

ihr Gesicht den ebenso zarten als geschickten Händen
der Frl. Stock anvertraut und der Erfolg war wunderbar.
In ihrer Dankbarkeit bot die Amerikanerin der kleinen
Schönheirskünstlerin an, sie mit über den Ozean zu
nehmen, und kaufte Frau Rubinstein die Dienste ihrer
Assistentin aus drei Monate ab, Aber als die Zeit
abgelaufen war, meldete Frl. Stock, daß Frau Winterfeld

sie als Sekretärin für 6000 Fr. im Jahr mit freier
Station und allen Reiseausgaben engagiert habe. Frau
Rubinstein wendet dagegen ein, daß Miß Stock sich

auf drei Jahre verpflichtet habe. Als nun Frau Winter¬

feld zur Krönung mit ihrer Sekretärin nach England
kam, strengte die Rubinstein den Prozeß auf Entschädigung

für die ihr entzogenen Dienste der Frl. Stock an.
Um dem Richter einen Maßstab für den erlittenen
Verlust zu geben, wies sie aus ihren Büchern den oben
in Zahlen gegebenen riesigen Verdienst nach, „Und
was bringt Ihnen die Arbeit einer Gehilfin ein?"
fragte der Richter. „2250 bis 12,500 Fr. pro Monat,"
lautete die Antwort, „Welches Salär zahlten Sie
Frl. Stock?" fragte der Richter weiter, „Ich hatte mich
verpflichtet, Frl. Stock im ersten Jahre 9 Fr. in der
Woche, im zweiten 19 und im dritten 31 Fr. zu zahlen."
Das Gericht entschied gegen diese schäbige Klägerin.

Sie îUMWsl m im WM'dk.
Die Wissenschaft von der Haarfarbe ist noch immer

ziemlich rückständig und das ist vielleicht der Grund,
weshalb gerade mit Bezug auf die Haarpflege noch
so viel unnütze oder gar gefährliche Quacksalberei
ausgeübt wird. Wer von einem Gelehrten eine Aufklärung
oder eine Abhilfe für ein frühzeitig ergrautes Haar
erwartet, wird sich in seinem Zutrauen enttäuscht sehen.
Man sagt im Allgemeinen, das Ergrauen sei ein
Vorgang mangelhafter Ernährung der Haare, aber das
ist doch nur eine Phrase, Selbstverständlich hat auch
die Chemie versucht, diesem Rätsel mit ihren Mitteln
beizukommen, aber einen entscheidenden Erfolg hat
auch sie bis hernicht errungen. Die Bildung von
Farbstoffen in den Haaren wird nach der Ansicht einiger
Forscher durch die Erzeugung einer Eisenverbindung
hervorgerufen, die möglicherweise aus dem roten Farbstoff

des Blutes stammt, aber auch das kann kaum

richtig sein. Von anderer Seite ist nämlich ermittelt
worden, daß ein großer Gehalt an Eisen auf die
Haarfarbe ohne Einfluß ist und daß beispielsweise das
liefschivarze Negerhaar gar kein Eisen enthält. Ein
Mitarbeiter des Lancet, der den heutigen Stand der

f Chemie des Haares schildert, erwähnt unter dessen

Bestandteilen ferner Schwefel, schwefelsaure Verbindungen

und einen ziemlich großen Gehalt an Kieselsäure.
Vielleicht haben im Allgemeinen dunkle Haare mehr
Eisen als blonde, jedoch sind, von jener Ausnahme des
Negerhaares ganz abgesehen, nußbraune und rote Haare
ebenso eisenhaltig wie schwarze. Es wäre indessen
möglich, daß der Unterschied auf einer höheren oder
niedrigeren Verbindung des Eisens mit Sauerstoff
beruht, wie es auch schwarzes und rotes Eisenoxyd gibt,
von denen dieses gewöhnlich als Rost bezeichnet wird
und mehr Sauerstoff enthält. Wenn auch in diesen
Vermutungen ein Stück Wahrheit stecken mag, so

genügen sie durchaus nicht zur Aufklärung der
Veränderungen, von denen die Haare bei Krankheiten
und bei vorrückenden: Alter befallen werden. Ganz
rätselhaft sind die Fälle, in denen ein Ergrauen der
Haare durch Störung des geistigen Gleichgewichts im
Verlauf von einigen Stunden eintritt; noch wunderbarer

berührt die tatsächlich beobachtete Erscheinung,
daß ein blondes Haar während eines Anfalles von
Geistesstörung völlig schwarz wird und nach der
Wiederherstellung die Naturfarbe zurückgewinnt.

MelleiAll M WiikMtril.
Hierüber schreibt Prof. Dr. Altmann im Jnliheft

des Keplerbundorganes „Unsere Welt". Wir teilen
den beherzigenswerten Schluß des zeitgemäßen
Aufsatzes mit:

OlioeolsclSn
von anerkanntem Süte

Ulàmàk-
^ Leite

vor, Bergmann L L°?ûrià
ist unübertroffen füräis Hautpflege.verleibt
einen scbönen.reinen.rartenleint und vernichtet
bolvnrerkpro^sen uncl all s flau tun reinig leiten,
kur sckk in tiebenstskericjei- Packung.
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Tiin neuer

erscheint jeDt unter llein Titel
„DascbinZ-" in cler „Cartenlaube".
Das neue V^erk vereimZ-t nils
Vor/ÜAe Reres kieblinAsautors:
Temperament cler Drlin clung-,
(Rache cles Liüs uncl eine ns
versagencle Kraft cler Klenschsn-
uncl Mlieu?eichnunZ-. Vor clem
olt inâiebenbalt schönen blinter»
gründe lVlünchener Kacclnngs- uncl

ünstlei-fests spielt sieb eine ber?.-
bewegende kn besgeschiclde ab,
die den l eser clurch Are sprühend
leoendige Sprache ungenmin fesselt.

O/e fzf -u àc/?
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Xatkreiners AlàkaFfee
ist ein Drollukt, das jells Dewäbr kür sin bekomm-

liebes, an^enebmes Damilisngstränk Rietet. s2275
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Schweiset Frauen*Zeiturtg — Blatter für den häuslichen Kreis

@d)on feljlt e§ erfreultdjerroeife nicht an geifern
in bet Stèot unter ben eblen grauen unb SRännern.
®enn, rote ißvofeffot @d)iHingë berichtet, erlaubt bie
^önigiwSBitroe Sflepanbrct non ©rofibritattnien fetner
Dante, fid) ifor int „©djmucf" eine§ „fRetberf)ute§"
5U naben. @ie bat münoticf) unb fdjtiftlidj roieberfyolt
ifjre fdjarfe äRifibilligung öer „bie fdjönert ©cfjmucD
rcifjer in ber ganjen SBelt auêrotteuben Dleibermoben"
Zum Sluëbrucf gebracht. Stud) unfer bocgebel unb human
benfenber Kaifer SBüljetm II. foü bie SÜaiferin gelegene
tid) euteë Vefuct)§ in Sonbon gebeten baben, „bei ihren
©infäufen feine tReif)erl)üte ju mahlen."

SRan folge biefem eblen Veifpieie unb roeife bie
Zumutung, eine folcfje brutale Sftobe mitzumachen,
raeit non fid); bann nerfd)minbet bie Slachfrage unb
bamit aud) ba§ Sfngebot, unb bie .gteroögel finb cor
ber Vernichtung gerettet, ©leidfjeitig müßten aUet=
bingl aud) bie Staaten bie 2tu§= refp. ©infuhr unb
ben Verlauf foldjer Vogelfebent gefetjlid) nerbieten,
unb bie prad)tuollen ©efieber roeröen mieber nad) mie
uor bie Sanbfd)aft§bilber oerfdjönen, mie e§ bie qütiqe
SRutter Statur gerooüt

6cmnenJHc§ unô %pi$fc(jtag.
ülun finï> fie ba, bie fjeifjeften ïage im 3a^re*

Den dftenfdfen wirb manche ttnanne^mlidjfeit
baburch bereifet; beim er fann in biefer $eit
nicht immer int fühlen ©chatten weiten. Die
©litt ber heifjen ©omtenfirafüen farm aber leicht
©onnenftid) unb ©itjjdflag nach fid) Riehen. Der
©onneufiich wirb burch bie unmittelbare ©in=
wirfung ber ©puneuftrahleu auf ben Körper

heroorgerufeu ; ber ©ifefdflag fann aber audj bei
bebecftem Rimmel eintreten, wenn bumpfe ©dmnlfc
über ber @rbe lagert, ©ine 21bwehr gegen ben
©onnenftid) ift fdjon ba§ Stragen eiucë leichten
©trohhuieë. ©egen ben ©t£fd)kg fdjufct man
fich, inbem mau an fchwüleit Dagen übermäßige
SCnftrengurtgen, befonberë 2öanberungen, bie bae>

©efg angreifen, permeibet. 3ft ein ©tfcfdüag
eingetreten, fo gilt eâ, mit falten Umfdjlagen
bem Körper Fühlung beizubringen. Dag Stirnen
muff burch Süftung ber Kleiber erleichtert werben.
Die Datigfeit beg §erjeng ift fünftlid? §u ftärfen
unb zu (teigern. ©in guter Drunf fühlen 20 a fferg
langfam, fc^lxtcfweife genommen, fann nicht )<f>a=

ben; auch ®db, in bent man nicht plä^lid),
foubern allmählich bie ©lieber abfühlt, ift twn
wohltueuber Söirfung. SSor allem aber ift ein
3tr$t zuzuziehen.

frankes HÜitt.
Das Vlut ift ber mahre Sebetiêqitell, au§ bem ber

Drgani§nut§ feine ©rbaltung fcfjöpft, burd) ben jebes
einzelne ©eroebe beë Storperê fid) aufbaut, burch ben
ber gefamte ©toffroedjfel feinen Veftanb hat. tiefer
ftetig in un§ ïteifenbe „befonbere Saft" oermittelt bie
Stufuahme ber un§ unentbehrlichen Sebenëluft, erroirft
bie ©innahme ber un§ unbebingt nötigen Stährftoffe
unb oerforgt mit bem in jegliche Stelle be§ Storperê
bringenben Vlutftrome bie Umfetjuug a H eg Stofflichen.
Den Sungen bietet ba§ Vint ben ©adaugtaufd), oer=

breitet ben Sauerftoff burd) ben Körper unb gibt bie
ben ©eroeben entnommene Stohlenfäure roieber ab. 2lu§
ben Därmen unb Verbauurtg§organen bringt bag Vint
bie Stährftoffe unb ihre ttmroanbtunggprobufte in üm=
lauf unb oerfd)afft ben 2lugrourfgftoffen ben Sfbgang
burd) bie ber 2lu§fcf)eibung bienenben geroeblid)en ©in=
richtungen. Dem gefamten Sleroenapparate führt bag
Vlut bag SRaterial für biefe rouaberbareu gatnfUonett
Zu unb gibt ben Sittreiz für ihre Inganghaltung. Seid)t
erfidjtüd) ifi barum, roie roicfjtig eg für bie ©efunbheit
beg ^övperg, für bie Storm feiner Dätigfeit ift, genügenb
reid)tid)eg unb hinlänglich guteg Vtut zu befi^en. Die
©rfratifnngen beg Vluteg zerfallen in groei ©aupt=
gruppen; zu ber erften zählen bie oerfchiebenen Sitten
ber Blutarmut, bie Sinämie unb ©fjtorofe, foroie bte
auf Vermehrung unb Veränberung ber im zirfulierenben
Vlut oortommenben roeiheu Vlutzellen beruhenben ©r=
franîungen, zu ben zweiten bie mit ber Vollblütigfeit
§aub in §anb gehenbeu fraufhafteu ©rfcheinungen
oerfdjiebeuer Slrt, foroie alle jene Veränberungen ber
Vlutbefchaffenheit, bie bei fieberhaften Slratifheiten, bei
©rfranfungen beg Stoffroed)felg, bei oerfchiebenen patho^
logifd)en Verhältniffen ber lebengroichtigen Organe,
roie beg ©erzeug, ber Sunge, SRilz unb ßeber, oor=
fommen.

^tificnpne Ö5cümikeu.
Von SRarie oon @buer=©fd)enbad).

SQag uug an ber fid)ibaren Schönheit errtgücft,
ift eroig nur bie unfid)tbare.

*
Vertrauen ift SJiut, unb Dreue ift Sfraft.

*
Die glücflicheu fßeffimiften 3ßeid)e f^reube em-

pfinben fie, fo oft fie beroiefen haben, bap eg feine
$reube gibt.

V

3n der Sommerfrische
spannt man gerne aus.

„Das ganze Jahr kommt man nicht zum
Lesen, aber jetzt habe ich das "Buch
bei mir, das du mir auf Weihnachten
geschenkt hast, Männchen !"

—,,So, da leben Wir Wohl Von der Luft ?"
„O nein, ich habe auch hübsch VroViant
mitgenommen. Einen tüchtigen Vorrat
Von Maggi's Produkten : Suppen,
Bouillon Würfel und Würze. Damit
mache ich schnelle Küche ; aber,

[schmecken soll es dir trotzdem!'

Wer seinen Kindern blühendes
Aussehen und eine kräftige Konstitution

sichern will, ernähre sie mit der
altbewährten [2361

Berner-Alpen-Milch.

"UP

Unterlage beim Scheuern etc- von Böden etc.
sehr leicht und solid. j vor Erkältung

Der Kniesclionei' schützt vor Ermüdung
l die Kleider

23601 Versand durch A. Pfister, Gerhardstrasse 3, Zürich.

• Unentbelirlieh
Knie=Schoner

bereits zu Tausenden im Gebrauche,
sollte in keiner Familie fehlen.

Da aus Holz und Gurten gefertigt,

Preis Fr. Ü.50.

IrawDamen--Binde
ist die beste der Gegenwart.

2251J Dutzend Fr. 1.75, 6 Dutzend Fr. 10.50, 12 Dutzend Fr. 20.— franko
Nachnahme. Cwürtel Fr. 1.25 und 1.75. Aerztliche Broschüre gratis.

St. Fridolin~Apotheke Näfels, Markt 12.
Tisanias-Präparat für Frauers in Originalpackung.
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] Vor jlnsteekung im täglichen Verkehr i
ï schützt man sich am besten durch den regelmässigen Gebrauch ^
j von Hausmanns |
| Servatol=Seife I
m j^jj

fest in Stücken à Fr. 1—, weich in Tuben à 50 Cts. g
| Hausmanns Urania-Apotheke Zürich,
g 2470] Hecht-Apotheke St- Gallen. |
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ist es nicht, wo Sie Ihre

Schuhe
einkaufen.

Staunen aber werden Sie
über die gute Qualität,
die gute Paßform und

die billigen Preise,
wenn Sie sich an das
altbekannte Versandthaus

RucLHirt
In Lenzburg

wenden.

Täglich eingehende*
Anerkennungsschreiben und

Hunderte von Bestellungen sind
der beste Beweis.

Als gangbare Artikel in mittlerer Preislage
empfehle ich ganz besonders:

Damen-Sonntagsschuh zum Schnüren, Nro.
Wichsleder 36-42

Damen-Sonntagsschuh z. Sclrairtn, Boi-eaH 36-42
Damen-Knöpfstiefel, Wichsleder, solid .36-42
Damen-Knopfstiefel, Box-calf, elegant 36-42
Herren-Sonntagsschuh, Wichsleder, garniert 39-48 9.50
Heiren-Sonntagsschuh, Box-calf, elegant 39-48 12.—^ * Wichsleder, solid 40-48 8.30
Militärschuh,la.Rindleder, solid, 2 Sohlen 39-48 12.50
Gröbere, bßUgore, sowie feinere Artikel In flröflter Auswahl.

Verlangen Sie illustrierten Gratis-KatalOg.

Ft.
8.—

10.50
10.—
11.—
9.50

Zcbvewerpräuen-^eitung — Slatter Mr âen kâusUcken îîreîs

Schon fehlt es erfreulicherweise nicht an Helfern
in der Not unter den edlen Frauen und Männern.
Denn, wie Professor Schillings berichtet, erlaubt die
Königin-Witwe Alexandra von Großbritannien keiner
Dame, sich ihr im „Schmuck" eines „Reiherhutes"
zu nahen. Sie hat mündlich und schriftlich wiederholt
ihre scharfe Mißbilligung der „die schönen Schmuckreiher

in der ganzen Welt ausrottenden Reihermoden"
zum Ausdruck gebracht. Auch unser hochedel und human
denkender Kaiser Wilhelm II. soll die Kaiserin gelegentlich

eures Besuchs in London gebeten haben, „bei ihren
Einkäufen keine Reiherhüte zu wählen."

Man folge diesem edlen Beispiele und weise die
Zumutung, eine solche brutale Mode mitzumachen,
weit von sich; dann verschwindet die Nachfrage und
damit auch das Angebot, und die Ziervögel sind vor
der Vernichtung gerettet. Gleichzeitig müßten
allerdings auch die Staaten die Aus- resp. Einfuhr und
den Verkauf solcher Vogelfedern gesetzlich verbieten,
und die prachtvollen Gesieder werden wieder nach wie
vor die Landschaftsbilder verschönen, wie es die gütige
Mutter Natur gewollt!

Hcmnenstich unö Hitzschlag.
Nun sind sie da, die heißesten Tage im Jahre.

Den Menschen wird manche Unannehmlichkeit
dadurch bereitet; denn er kann in dieser Zeit
nicht immer im kühlen Schatten weilen. Die
Glut der heißen Sonnenstrahlen kann aber leicht
Sonnenstich und Hitzschlag nach sich ziehen. Der
Sonnenstich wird durch die unmittelbare
Einwirkung der Sonnenstrahlen auf den Körper

hervorgerufen; der Hitzschlag kann aber auch bei
bedecktem Himmel eintreten, wenn dumpfe Schwüle
über der Erde lagert. Eine Abwehr gegen den
Sonnenstich ist schon das Tragen eines leichten
istrohhutes. Gegen den Hitzschlag schützt man
sich, indem man an schwülen Tagen übermäßige
Anstrengungen, besonders Wanderungen, die das
Herz angreifen, vermeidet. Ist ein Hitzschlag
eingetreten, so gilt es, mit kalten Umschlägen
dem Körper Kühlung beizubringen. Das Atmen
muß durch Lüftung der Kleider erleichtert werden.
Die Tätigkeit des Herzens ist künstlich zu stärken
und zu steigern. Ein guter Trunk kühlen Wassers
langsam, schluckweise genommen, kann nicht
schaden; auch ein Bad, in dem man nicht plötzlich,
sondern allmählich die Glieder abkühlt, ist von
wohltuender Wirkung. Vor allem aber ist ein
Arzt zuzuziehen.

Krankes Blut.
Das Blut ist der wahre Lebensquell, aus dem der

Organismus seine Erhaltung schöpft, durch den jedes
einzelne Gewebe des Körpers sich ausbaut, durch den
der gesamte Stoffwechsel seinen Bestand hat. Dieser
stetig in uns kreisende „besondere Saft" vermittelt die
Aufnahme der uns unentbehrlichen Lebensluft, erwirkt
die Einnahme der uns unbedingt nötigen Nährstoffe
und versorgt mir dem in jegliche Stelle des Körpers
dringenden Blutstrome die Umsetzung alles Stofflichen.
Den Lungen bietet das Blut den Gasaustausch, ver¬

breitet den Sauerstoff durch den Körper und gibt die
den Geweben entnommene Kohlensäure wieder ab. Aus
den Därmen und Verdanungsorganen bringt das Blut
die Nährstoffe und ihre Umwandlungsprodukte in Umlauf

und verschafft den Auswurfsstoffen den Abgang
durch die der Ausscheidung dienenden geweblichen
Einrichtungen. Dem gesamten Nervenapparate führt das
Blut das Material für diese wunderbaren Funktionen
zu und gibt den Anreiz für ihre Inganghaltung. Leicht
ersichtlich ist darum, wie wichtig es für die Gesundheit
des Körpers, für die Norm seiner Tätigkeit ist, genügend
reichliches und hinlänglich gutes Blut zu besitzen. Die
Erkrankungen des Blutes zerfallen in zwei
Hauptgruppen; zu der ersten zählen die verschiedenen Arten
der Blutarmut, die Anämie und Chlorose, sowie die
auf Vermehrung und Veränderung der im zirkulierenden
Blut vorkommenden weißen Blutzellen beruhenden
Erkrankungen, zu den zweiten die mit der Vollblütigkeit
Hand in Hand gehenden krankhaften Erscheinungen
verschiedener Art, sowie alle jene Veränderungen der
Blntbeschassenheit, die bei fieberhasten Krankheiten, bei
Erkrankungen des Stoffwechsels, bei verschiedenen
pathologischen Verhältnissen der lebenswichtigen Organe,
wie des Herzens, der Lunge, Milz und Leber,
vorkommen.

Allgrrissene Gedanken.
Von Marie von Ebner-Eschenbach.

Was uns an der sichtbaren Schönheit entzückt,
ist ewig nur die unsichtbare.

Vertrauen ist Mut, und Treue ist* Kraft.

Die glücklichen Pessimisten! Welche Freude
empfinden sie, so oft sie bewiesen haben, daß es keine
Freude gibt.

In clvnZommenf^iscke
L/?annt man ge^ns aa.5.

„Va^ gan^e./a/??' kommt man nia/?t^um
liefen, aHe^ /et^t />a/?L ia/? cka^ Vue/?
/>ei ml>, c?aL c/u Ml> an/Mei6nac/?ten
KV^e/ienkt /?aLt, ^fänna^en

^„<5o, cka te/?en Wo^t b>on

„O nein, ie/? /?a/>6 aue/? D/'oAiant
mitgenommen. Ainen tüe/?tigen f^o^at
b?on ^Laggi'L ?Voàkten^up/ien,
Vouitton-p^ür/et unc? s^u/^e. Damit
mae/?e ie6 Ztüe^e / aà^,

^e/?meeken Lo// e^ ckl> t^ot^ckem/

86ÌQ6Q Xiväsrri blütisndk8 ^U8-
8àn nnä às Kräftige Xon8titutian
siàrii ivill, eiQÄdrs 8Î6 mit äsr

AltdszvüBrton f236i

öerner-klpen-/Vlilek.

Onl-ork^s dl'iîn 8odoaorn Mo- von Löäoo oto.
sodr loiodt nnN 8od<1. I vor vrkädang

vor sodtnsl vor VrwäciunK
i ctio XloiNor

23601 Versand dnrest I'tliste», (lerstardstrasss 3, Aiiiieli.
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(Srfdjetnt am erfteit ©oitntag jebeit 37?onat§.

St. ©allen. 9it. 8, Sluguft 1911.

g^reê befonberen ÏBoljlgefchmacïeb wegen Wirb bie Mutier nie

buret) trgenb ein Surrogat bollftänbig berbrängt werben. Son ben

Serfälfcijungen ift bie bebenïtidjfte bte Seimifd)ung einer gu großen
äftenge ÏBaffer. SDlit fteigenbem SöaffergeEjatt nimmt natürlich ber

Nährwert ber Sutter ab. ®er gettgehalt finît mandjmat bib 50
herunter. @ine weitere gälfchung, biibet bie Sermifd)ung ber Sutjbutter
mit fremben SEier= ober fßflangenfetten. Sllb foldje foramen hauptfäd)5
lictj in Sctradjt: fftinbbfett, Sofobnußfett unb SWargarine. Sine anbere
SSerfätfdjung ift bab Serfejjen berfetben mit ®onferbierungbraitteln, wie
Sorfäure unb Sengoejäure. ®aß fotdje Aufäße berwerflid) finb, haben
eine gange Sîeitje bon Sergiftungberfcijeinungen gezeigt, bie nad) ©enuß
bon mit Sorfäure fonferbierter Sutter auftraten. Serborbene Sutter
ift in gejunbt)eitlict)er tpinfictü nod) gefährlicher wie berfälfctjte Sutter.
Ungutäffig ift eb, wenn berborbene Sutter buret) d)emifd)e Setjanbtung
Wteber in fdjeinbar normalen .Quftanb gu bringen oerfud)t wirD.

2Sab ben St'äfe anbelangt, fo ift eine Unter|d)eibung bon ®?arga=
rinefäfe möglid). Um bie ©rfennung ber DJlargarine für bie Kontrolle
gu erleichtern, be|tet)t beinahe in allen liänbern bie gefeßlid)e Sorfd)rift,
baff ber SDtargaune bei ber gabntation etn gewtffer fßrogentfaß Sefamöl
beigefügt merken muß. ®urd) bieje Setintichung tenngeicßnet fid) Die

iUfargarine fofort, itibem fie betm Schütteln mit Satgjäure biefe far?

moifinrot färbt, ©tne ebenjo große Serbrettnng alb Suttergufaß wie
bie ÜJlargartne hat aud) bab oegetanfd)e Sett ber St'ofobpalme gefum
ben. SDabfelbe wirb unter allen mbgltdjen Santafienamen in ben ijpan*
bei gebracht. 28egen feiner fefteren H'oiifiitetig unb fetner weißen garbe
fann eb fanm für Sutter nntergejehoben werben, bagegen hat ')er
3tahrnngsmittelted)ui!er barauf gu achten, baß btefeb gett nicht mit
Sutter gemifd)t, alb fold)é berfauft wirb.

Aoß-HanHaltlHHuk
MusimrUchllftW GrMsbeîlM der Klywetzer Mien-WM.

Erscheint am ersten Sonntag jeden Monats.

St. Gallen. Nr. 8. August 1911.

atzrimgSmMeMWungen.

Ihres besonderen Wohlgeschmackes wegen wird die Butter nie

durch irgend ein Surrogat vollständig verdrängt werden. Von den

Verfälschungen ist die bedenklichste die Beimischung einer zu großen
Menge Wasser. Mit steigendem Wassergehalt nimmt natürlich der

Nährwert der Butter ab. Der Fettgehalt sinkt manchmal bis St)

herunrer. Eine weitere Fälschung bildet die Vermischung der Kuhbutter
mit fremden Tier- oder Pflanzenfetten. Als solche kommen hauptsächlich

in Betracht: Rindsfett, Kokosnußfett und Margarine. Eine andere
Verfälschung ist das Versetzen derselben mit Konservierungsmitteln, wie
Borsäure und Benzoesäure. Daß solche Zusätze verwerflich sind, haben
eine ganze Reihe von Vergiftungserscheinungen gezeigt, die nach Genuß
von mit Borsäure konservierter Butter auftraten. Verdorbene Butter
ist in gesundheitlicher Hinficht noch gefährlicher wie verfälschte Butter.
Unzulässig ist es, wenn verdorbene Butter durch chemische Behandlung
wieder in scheinbar normalen Zustand zu bringen versucht wirb.

Was den Käse anbelangt, so ist eine Unterscheidung von Margarinekäse

möglich. Um die Erkennung der Margarine für die Kontrolle
zu erleichtern, besteht beinahe in allen Ländern die gesetzliche Vorschrift,
daß der Margarine bei der Fabrikation ein gewisser Prozentsatz Sesamöl
beigefügt werben muß. Durch diese Beimiichung kennzeichnet sich bie

Margarine sofort, indem sie beim Schütteln mit Satzsäure diese kar-
moisinrot färbt. Eine ebenso große Verbreitung als Bulterzusatz wie
die Margarine hat auch das vegetarische Fett der Kokospalme gesunden.

Dasselbe wird unter allen möglichen Fantasienamen in den Handel

gebracht. Wegen seiner festeren Konsmenz und seiner weißen Farbe
kann es kaum für Butter untergeschoben werden, dagegen hat der

Nahrungsmitteltechniker darauf zu achten, daß dieses Fett nicht mit
Butter gemischt, als solche verkauft wird.
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5)aS fdjmad^oftefte unter ben ©peifeöten ift unftreitig baS Qliben«
öl, baS aber je nad) ber ©eWinnungSart in ben berfdpebenften Quati«
täten tn ben tpanbel ïommt, eS ift ein grower Unterfdjieb in bejug auf
ben ©efdjtttacl gtbifc^en einem erft gepreßten grrudjtöl nnb einent in
ber §i|e gewonnenen SJtahlöl. Seinem ©peifeöl bürfen, roenn mit
einem beftimmten Stamen begeic^net, anbere frembe Oele beigemifdjt
werben. SJtifdpngen berfdpebener ©orten bürfen nur unter bem ©am«
metnamen ©peifeöle herlauft Werben.

©ei ben Teigwaren ift jwifdjen SBafferWaren unb ©ierware p
unterfdjeiben. Se|tere barf biefen Stamen nur bann belommen, wenn
fie auf ein Silo Steht ntinbeftenS brei ©er enthält. ®ie lünftlid)e
gärbung jeglicher Teigwaren aud) mit unfdjäbtid)en garbftoffen ift un «

ftatttjaft.
S3ei ben getroctneten Obfi« unb @emüfe«®auerwaren ift eS oft

ber baran fjaftenbe @d)mu|, ber biefetben edelerregenb unb ungeniefj«
bar macht. ®ie gabrilation bon lünfilichem £>onig wirb ^eute mit
foïcïjer Birtuofität betrieben, baff ber ©hemWer grofje Stühe bjat, bie

gätfdjungen p ertennen. SluS .Qwieu ißoßenförnern, Bienenbeftanb«
teilen unb lünfilichem tponigaroma berftetjt bie Sfnbufirie ein ißrobuft
Ijerpfteßen, baS bem Bienenhonig fefcjr ähnlich ift.

Bon 4jeiliger, bicfer ©erfte, gemahlenem ©rünhorn, bon gebro«
ebenem £>afer, unb bon 3tailänber«3teiS tjergufteXXen. BefonberS bei
ben ©djteimfuppen, bie fdjwer erhielt Werben, ift eS nidjt ratfam, fotehe

für einen fteinen §auSljatt in für einmal begrenztem Quantum p
lochen. Su bem ift aber auch ein berftärlteS Quantum erforbertid),
benn eine edt)te ©chteimfuppe barf nicht erft burd) Stehlpfah ben Sin«

fdjein bon Schleim annehmen, ber ©djleim muff wirtlich ben Sörnern
felbft abgerungen werben. Stan nehme beSijalb für 3—4 fßerfonen
nie weniger als 125 ©ramm. ©S ift ratfam, biete ©erfte j. B. über
Stacht in laueS, WeidjeS SSaffer einpweichen. Stan fetjt foldje ©Uppen
niemals mit bem boßen Quantum SBaffer auf, je nur fo biel, baff eS

halbhanbljod) barüber fteht. Unter öfterem ©Urningen läfjt man eS

einlochen unb füllt Wieberum unter tüchtigem Schwingen nur fo biet

heifjeS SSaffer wie oben p. ®ieS wieberholt man noch 2—3 Stal.
§ieburd) erjwecft man baS S^pren unb Slbreiben ber äufjern ißar«
tien, bie bereits löStid)er geworben finb, woburd) bie tiefer liegenben
auch beffer aufqueßen, unb fid) löfen. Stun füßt mau auf, entWeber

mit gleifd)brüt)e ober man legt ein beliebiges ©iebefteifch bap, j. B.
ein alteS, fchon etwas angelachtes §ut)n, geräucherte, audj frifche Sunge,
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A>as schmackhafteste unter den Speiseölen ist unstreitig das Olivenöl,

das aber je nach der Gewinnungsart in den verschiedensten Qualitäten

in den Handel kommt, es ist ein großer Unterschied in bezug auf
den Geschmack zwischen einem erst gepreßten Fruchtöl und einem in
der Hitze gewonnenen Mahlöl. Keinem Speiseöl dürfen, wenn mit
einem bestimmten Namen bezeichnet, andere fremde Oele beigemischt
werden. Mischungen verschiedener Sorten dürfen nur unter dem
Sammelnamen Speiseöle verkauft werden.

Bei den Teigwaren ist zwischen Wasserwaren und Eierware zu
unterscheiden. Letztere darf diesen Namen nur dann bekommen, wenn
sie auf ein Kilo Mehl mindestens drei Eier enthält. Die künstliche
Färbung jeglicher Teigwaren auch mit unschädlichen Farbstoffen ist
unstatthaft.

Bei den getrockneten Obst- und Gemüse-Dauerwaren ist es oft
der daran haftende Schmutz, der dieselben eckelerregend und ungenießbar

macht. Die Fabrikation von künstlichem Honig wird heute mit
solcher Virtuosität betrieben, daß der Chemiker große Mühe hat, die

Fälschungen zu erkennen. Aus Zucker, Pollenkörnern, Bienenbestandteilen

und künstlichem Honigaroma versteht die Industrie ein Produkt
herzustellen, das dem Bienenhonig sehr ähnlich ist.

SchtàfuPpsn.
Von 4zeiliger, dicker Gerste, gemahlenem Grünkorn, von

gebrochenem Hafer, und von Mailänder-Reis herzustellen. Besonders bei
den Schleimsuppen, die schwer erzielt werden, ist es nicht ratsam, solche

für einen kleinen Haushalt in für einmal begrenztem Quantum zu
kochen. Zu dem ist aber auch ein verstärktes Quantum erforderlich,
denn eine echte Schleimsuppe darf nicht erst durch Mehlzufatz den

Anschein von Schleim annehmen, der Schleim muß wirklich den Körnern
selbst abgerungen werden. Man nehme deshalb für 3—4 Personen
nie weniger als 125 Gramm. Es ist ratsam, dicke Gerste z. B. über
Nacht in laues, weiches Wasser einzuweichen. Man setzt solche Suppen
niemals mit dem vollen Quantum Wasser auf, je nur so viel, daß es

halbhandhoch darüber steht. Unter öfterem Schwingen läßt man es

einkochen und füllt wiederum unter tüchtigem Schwingen nur so viel
heißes Wasser wie oben zu. Dies wiederholt man noch 2—3 Mal.
Hiedurch erzweckt man das Zerstören und Abreiben der äußern Partien,

die bereits löslicher geworden sind, wodurch die tiefer liegenden
auch besser aufquellen, und sich lösen. Nun füllt man auf, entweder
mit Fleischbrühe oder man legt ein beliebiges Siedefleisch dazu, z. B.
ein altes, schon etwas angekochtes Huhn, geräucherte, auch frische Zunge,
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gehaltene SatbSfnocpen, ober Satbfteifcp u. f. to. pingu, fügt @atg= uttb

©n^foenttjurge bet unb täfjt bie ©ufofoe unter öfterem Umrühren gum
©ieben ïommeit, ftettt fie auf Steinfeuer unb täfjt fie 272 — 3 ©tunben
unter öfterem Stufrübren fertig focpen. 83or bem Stnricpten toirb baS

gteifd) herausgenommen unb in einer toarmen ©cpüffet an bie SSärme

geftellt. 2)ie ©ufafae hingegen toirb tüchtig gefchtoungen, toenn nötig,
etwas Oerbünnt unb focpenb burcp ein ©ieb nad) tMieben je über
gebrühte XBecfenfcpniite, gebacfene SSrotwürfet, SRepterbfen, über gier=

biet) gefepnittene, mit ©aïgtoaffer weiepgefoepte SBurgetn, über Qsrbfen,

©pargetföpfepen, fRofenfopt, gerpftücften Stumenfopt, mit beliebigen
StöScpen angerichtet unb mit SRuSfainufj ober reichlich ©runem betoriet.

wie.
ßv^robt unb gut befiutben.

^atbêE)irn= unb Sopffatat. 6 ffSerfonen 35 SRinuten. SRan

häutet ein gut gewäfferteS SatbSpirn ab unb focht eS in einem @e=

toitrgfub, beftepenb auS 6 SDegititer Staffer, 1 tarife ©aïg, 2 Söffet
©ffig, bünnett SRoprrüben* unb Sbuebelfcpeiben unb einem fteinen
Sräuterbünbet. 3 Eiartgefocäjte ©ter werben gefct)ätt unb in warmem
Staffer peifj gehatten- 2 reept fefte Satticpföpfe fchneibet man in ©trei=
fen, baS abgtropfte §irn in bünne Scheiben unb bie (gier in je 6 Steite.

Surg bor bem einrichten gibt man nun ben Sopffatat in bie ©cpûffet,
orbnet bie noch warmen tpirnfpeiben im Strange barauf an unb legt
bie ©ier ringsum. Stebenper reicht man eine ©atatfauce, gut gemifd)t
au§ 6 Söffetn öet, 3 fteinen Söffetn ©fffg, einem reidjticfjen Söffet
Serbe! unb ©firagon (gufammen gehaeft), ©atg unb fßfeffer.

*

©efüttte Soptrabi mit SîalbSfctinittdjeir. 6 ißerfonen.
27ä ©tunben. 12 gleidtjmäßige, rept garte Soptrabiföpfpen fchneibet man
oben unb unten gtatt, fdjätt unb höhtt fie mittels eines SartoffetboprerS
halb auS unb wirft fie eine SRinute in fochenbeS Staffer. ®ann täfjt
man fie gut abtropfen. ®ie garten tötätter ftreift man bon ben ©tieten,
focht fie mit biet ©atgwaffer Weich, fühlt fie ab unb baeft fie fein.
SDiefeS 3RuS rührt man unter 125 ©ramm rept fein gehacfteS ©ptoeine*
fteifdt) (Stratwurftfteifp) fatgt unb pfeffert teipt, füllt bie Soptrabi ba»

mit reichlich bot! unb ftettt fie in ein ftapeS ©efpirr, baS man mit
Sutter auSgeftripeu unb mit bünnen mageren @pecf= ober ©pinfem
fepeiben auSgetegt pat. Stun giefjt man eine ©pöpffeRe pette, mitbe
gteifpbrüpe an, legt ein ©utterpapier unb einen ®ecfet auf unb bünftet
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gespaltene Kalbsknochen, oder Kalbfleisch u. s. w, hinzu, fügt Salz- und

Suppenwürze bei und läßt die Suppe unter öfterem Umrühren zum
Sieden kommen, stellt sie auf Kleinfeuer und läßt sie 2^/s—3 Stunden
unter öfterem Aufrühren fertig kochen. Vor dem Anrichten wird das
Fleisch herausgenommen und in einer warmen Schüssel an die Wärme
gestellt. Die Suppe hingegen wird tüchtig geschwungen, wenn nötig,
etwas verdünnt und kochend heiß durch ein Sieb nach Belieben je über
gebrühte Weckenschnitte, gebackene Brotwürfel, Mehlerbsen, über zierlich

geschnittene, mit Salzwasser weichgekochte Wurzeln, über Erbsen,
Spargelköpfchen, Rosenkohl, zerpflückten Blumenkohl, mit beliebigen
Klöschen angerichtet und mit Muskatnuß oder reichlich Grünem dekoriet.

Erprobt und gut befunden.

Kalbshirn- und Kopfsalat. 6 Personen 35 Minuten. Man
häutet ein gut gewässertes Kalbshirn ab und kocht es in einem
Gewürzsud, bestehend aus 6 Deziliter Wasser, 1 Prise Salz, 2 Löffel
Essig, dünnen Mohrrüben- und Zwiebelscheiben und einem kleinen
Kräuterbündel. 3 hartgekochte Eier werden geschält und in warmem
Wasser heiß gehalten. 2 recht feste Lattichköpfe schneidet man in Streifen,

das abgtropfte Hirn in dünne Scheiben und die Eier in je 6 Teile.
Kurz vor dem Anrichten gibt man nun den Kopfsalat in die Schüssel,
ordnet die noch warmen Hirnscheiben im Kranze darauf an und legt
die Eier ringsum. Nebenher reicht man eine Salatsauce, gut gemischt
aus 6 Löffeln Oel, 3 kleinen Löffeln Esssg, einem reichlichen Löffel
Kerbel und Estragon (zusammen gehackt), Salz und Pfeffer.

Gefüllte Kohlrabi mit Kalbsschnittchen. 6 Personen.
2V2 Stunden. 12 gleichmäßige, recht zarte Kohlrabiköpfchen schneidet man
oben und unten glatt, schält und höhlt sie mittels eines Kartoffelbohrers
halb aus und wirft sie eine Minute in kochendes Wasser. Dann läßt
man sie gut abtropfen. Die zarten Blätter streift man von den Stielen,
kocht sie mit viel Salzwasfer weich, kühlt sie ab und hackt sie fein.
Dieses Mus rührt man unter 125 Gramm recht fein gehacktes Schweinefleisch

(Bratwurstfleisch) salzt und pfeffert leicht, füllt die Kohlrabi
damit reichlich voll und stellt sie in ein flaches Geschirr, das man mit
Butter ausgestricheu und mit dünnen mageren Speck- oder Schinkenscheiben

ausgelegt hat. Nun gießt man eine Schöpfkelle helle, milde
Fleischbrühe an, legt ein Butterpapier und einen Deckel auf und dünstet
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bie Kohlrabi langfam meid). 2IuS jwei fiarlen KalbSfitetS ober- einem

entfftrechenben, fdjmächeren Karrefiücf fdjneibet man 12 ftngerbicfe runbe

©Reiben, ïlofift fie ein menig, faljt unb pfeffert fie, brät fie im legten
Sugenblicf mit iöutter ab, richtet fie in ber SDÎittc einer runben ©Rüffel
hod) an unb fteilt bie Kofflraben fternförmig ringê^erum. Su bem

gonb ber festeren giejjt man einen lleinen Söffet KalbSjuS, ftreidjt
bie ©auce burd) ein feines ©ieb, bringt fie nochmals anS Kochen,

fc^lägt fie mit 50 ©ramm Sutter auf, gibt ein Wenig baöon über bie

Kohlrabi, ben fReft eytra.
*

@d)meinSribpchen mit pilanter ©urlenfauce. .6 fßer*
fönen. 25 SRinuten. gür jebe fßerfon ein fRi^djett. 3îad)bem man
biefe gut geköpft hat, falgt unb pfeffert man fie, taucht fie in gefchmol*

jenes ©d)Weinefchmalj unb menbet fie in feingeriebener ©ernmel.
SDann röftet man fie über gelinbem geuer unb befeuchtet fie babei

Wieberholt mit ©djmalj. Sur ©auce fd)Wi|t man 25 ©ramm Sutter
mit 15 ©ramm Stiehl, gibt eine feingehacfte Sunebel hinein unb täfft
bie ©chwijje noch einige Seit leicht bräunen. SDann füllt man fie mit
1 ®ejiliter SßeiffWein unb 2 SDejiliter guter gleifchbrülfe auf, bie man
mangels borräiiger auS einem SRaggifchen Souiüonmürfel bereitet,
rührt inS Kochen unb läfjt langfam eine înappe Siertelftunbe weiter*
lochen. legten StugenblicE macht man biefe ©auce mit einer 9Reffer=
fpi^e feinem Sucfer, einer ifßrife Pfeffer unb etwas fÇleifcpeytraït fertig,
nimmt fie bom geuer nnb rührt '/a Söffe! ©enf unb 4 Heine, in ©djei*
ben gefdjnittene eingemachte ©ürcfchen (©ornid)onS) hinein. SRan gibt
bie ©auce eytra.

*

©elbe fRüben gebünftet ober gelocht. SDie gefc^abten Ka=

rotten ober auch gooffe früifdje fRüben werben nubelig gefc^nitten, mit
reichlich fein gewiegter, grüner fßeterfitie, etwaS ©alj, gett unb einem

Schöpflöffel SBaffffer weich gebünftet, mit einem Kochlöffel DRelf! ge=

ftaubt mit fetter gteifdjbrühe aufgegoffen, mit wenig Sucfer unb einer
liebten fßrife fßfeffer gemürjt. ©elocpte fRüben Werben ebenfo bor»
bereitet wie bie gebünfteten. mit reidjlid) SBafferjufa^ weich gelocht,
mit bünner gelblicher ©inbrenne, in Welcher biel gewiegte fßeterfilie
eingerührt würbe, bergoffen, etwas fette gleifcpbrühe lommt eben*
faHS baju, nebft ©alj, wenig Sucfer unb fßfeffer. fRedjt Weich

lochen laffen.
*

Sauerampfergemüfe. 9Ran bereitet eS auS bem englifepen
perennierenben, breitblätterigen Sauerampfer, beffen Slätter abgeweïït,
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die Kohlrabi langsam weich. Aus zwei starken Kalbsfilets oder einem

entsprechenden, schwächeren Karrestück schneidet man 12 fingerdicke runde

Scheiben, klopft sie ein wenig, salzt und pfeffert sie, brät sie im letzten

Augenblick mit Butter ab, richtet sie in der Mitte einer runden Schüssel

hoch an und stellt die Kohlraben sternförmig ringsherum. Zu dem

Fond der letzteren gießt man einen kleinen Löffel Kalbsjus, streicht
die Sauce durch ein feines Sieb, bringt sie nochmals ans Kochen,

schlägt sie mit 50 Gramm Butter auf, gibt ein wenig davon über die

Kohlrabi, den Rest extra.
»-

Schweins rippchen mit pikanter Gurkensauce. 6

Personen. 25 Minuten. Für jede Person ein Rippchen. Nachdem man
diese gut geklopft hat, salzt und Pfeffert man sie, taucht sie in geschmolzenes

Schweineschmalz und wendet sie in feingeriebener Semmel.
Dann röstet man sie über gelindem Feuer und befeuchtet sie dabei

wiederholt mit Schmalz. Zur Sauce schwitzt man 25 Gramm Butter
mit 15 Gramm Mehl, gibt eine feingehackte Zwiebel hinein und läßt
die Schwitze noch einige Zeit leicht bräunen. Dann füllt man sie mit
1 Deziliter Weißwein und 2 Deziliter guter Fleischbrühe auf, die man
mangels vorrätiger aus einem Maggischen Bouillonwürfel bereitet,
rührt ins Kochen und läßt langsam eine knappe Viertelstunde weiterkochen.

Im letzten Augenblick macht man diese Sauce mit einer Messerspitze

feinem Zucker, einer Prise Pfeffer und etwas Fleischextrakt fertig,
nimmt sie vom Feuer und rührt '/s Löffel Senf und 4 kleine, in Scheiben

geschnittene eingemachte Gürckchen (Cornichons) hinein. Man gibt
die Sauce extra.

»

Gelbe Rüben gedünstet oder gekocht. Die geschabten
Karotten oder auch große früische Rüben werden nudelig geschnitten, mit
reichlich fein gewiegter, grüner Petersilie, etwas Salz, Fett und einem

Schöpflöffel Wasssser weich gedünstet, mit einem Kochlöffel Mehl
gestaubt mit felter Fleischbrühe aufgegossen, mit wenig Zucker und einer
kleinen Prise Pfeffer gewürzt. Gekochte Rüben werden ebenso
vorbereitet wie die gedünsteten, mit reichlich Wasserzusatz weich gekocht,
mit dünner gelblicher Einbrenne/in welcher viel gewiegte Petersilie
eingerührt wurde, vergossen, etwas fette Fleischbrühe kommt ebenfalls

dazu, nebst Salz, wenig Zucker und Pfeffer. Recht weich
kochen lassen.

-t-

Sauerampfergemüse. Man bereitet es aus dem englischen
perennierenden, breitblätterigen Sauerampfer, dessen Blätter abgewellt,
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jerïteinert unb mit etwaS Spfetwein, îfctnen, gut abgewafdpenen So*

ringen unb ein Wenig Sarioffetmept aufgefocpt werben.

*

Srunnenfreffe. IDÎan wäfdpt unb berpupt bie grünen Stätter,
ïodjt fie in SatjWaffer ab, wiegt fie fo fein wie Spinat unb bereitet
bann auS Sutter unb fDîept eine Einbrenne, gibt bie Srunnenfreffe
pinju unb fobiet frifcpen fauren 9îapm, bafj ein angenehmes ©ernüfe

entftept. fOîan würjt mit fßfeffer unb ïegt einen Sranj bon geröfteten

Semmetbrörfdjen ringS perum.
*

Semmetmeptfpeife mit Steifetn. Mehrere attbactene 6em=
metn werben bon ber 9?inbe befreit unb in jiemticp groffe SBürfet ge=

fcpnitten, fobafj man etwa einen gehäuften (Suppenteller babon hat;
man röftet biefe (Semmelwürfet in 125 ©r. Sutter hellbraun unb läßt
fie auf einem ®urcbfcptag abtropfen; ebenfobiet gefd^ätte unb würflig
gefcpnittene faftige Stepfet werben mit etwas Sutter unb Suder patb=

weicp gefcpwipt. hierauf quirlt man 8 Eibotter, 125 ©r. Surfer unb
bie abgeriebene Schate einer Zitrone in einem halben Siter fftapm ober

Stîitd), mifcpt bie Stepfet, bie geröftete Semmet unb 125 @r. gereinigte
Sorintpen ^in^u, jiept ben Stpnee ber Eiweiße unter bie SDtaffe unb

füllt bie Sadfcpüffet bamit. $ie Speife wirb in mittlerer £>ipe gebacfen.
*

Sepfetnubetn. SRan todjt bie fingerbreit gefcpnittenen ttîubetn
in gefallenem Staffer, fcpüttet fie auf ein Sieb, übergießt fie mit tattern
Staffer unb täßt fie abtropfen. Spfetmufs mit Sbrfer, Sorintpen, ab*

geriebener Stoobenfcpate unb geparften SRanbeln wirb bereitet, bann
fcpicptet man auf eine Scpüffel erft bie Dtubetn, barauf baS SIpfetmufj
unb wieber Stubetn. SDtit gotbgelb jertaffener Sutter begoffen unb mit
.Qucfer unb Sibtmt befireut, Werben fie ferbiert.

*

2Xepfet SO?e^tfpeife a la Crème. Sie beftept auS: 12 mittel*
großen SorSborfer Slepfetn, 3

4 Siter fftaprn, 100 ©r. SRept, 125 @r.
Surfer, 60 ®r. Sutter, einer palben Stange Sanitte unb 8 Eiern. ®ie
Stepfet werben gang gefcpätt, bie Serngepäufe auêgeftocpen, wie jurn
Sïompot getocpt unb, nacpbem fie rein abgetropft finb, mit Stprifofen*
DJiarmetabe gefüllt. ®en fRapm täßt man mit ber Sanitte auftocpen,
berberft eine SSeite jiepen unb erfatten, nimmt bie Sanitte perauS,
rüprt ben Sîaprn mit bem SRepte ttar, fügt 4 Eibotter, ben Sbrfer bnb
bie Sutter pinju unb rüprt bieS auf bem geuer ju einem glatten Srei
ab. Sobatb biefer erfattet i|\ bermifcpt man ipn mit 4 ©igetben unb
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zerkleinert und mit etwas Apfelwein, kleinen, gut abgewaschenen

Korinthen und ein wenig Kartoffelmehl aufgekocht werden.

Brunnenkresse. Man wäscht und verputzt die grünen Blätter,
kocht sie in Salzwasser ab, wiegt sie so fein wie Spinat und bereitet
dann aus Butter und Mehl eine Einbrenne, gibt die Brunnenkresse

hinzu und soviel frischen sauren Rahm, daß ein angenehmes Gemüse

entsteht. Man würzt mit Pfeffer und legt einen Kranz von gerösteten

Semmelbröckchen rings herum.

Semmelmehlspeise mit Aepfeln. Mehrere altbackene Semmeln

werden von der Rinde befreit und in ziemlich große Würfel
geschnitten, sodaß man etwa einen gehäuften Suppenteller davon hat;
man röstet diese Semmelwürfel in 125 Gr. Butter hellbraun und läßt
sie auf einem Durchschlag abtropfen; ebensoviel geschälte und würflig
geschnittene saftige Aepfel werden mit etwas Butter und Zucker halbweich

geschwitzt. Hierauf quirlt man 3 Eidotter, 125 Gr. Zucker und
die abgeriebene Schale einer Zitrone in einem halben Liter Rahm oder

Milch, mischt die Aepfel, die geröstete Semmel und 125 Gr. gereinigte
Korinthen hinzu, zieht den Schnee der Eiweiße unter die Masse und

füllt die Backschüssel damit. Die Speise wird in mittlerer Hitze gebacken.
-t-

Aepfelnudeln. Man kocht die fingerbreit geschnittenen Nudeln
in gesalzenem Wasser, schüttet sie auf ein Sieb, übergießt sie mit kaltem
Wasser und läßt sie abtropfen. Apfelmuß mit Zucker, Korinthen,
abgeriebener Zitronenschale und gehackten Mandeln wird bereitet, dann
schichtet man auf eine Schüssel erst die Nudeln, darauf das Apfelmuß
und wieder Nudeln. Mit goldgelb zerlassener Butter begossen und mit
Zucker und Zimmt bestreut, werden sie serviert.

Aepfel-Mehlspeise z la Lrême. Sie besteht aus: 12
mittelgroßen Borsdorfcr Aepfeln, " 4 Liter Rahm, 16V Gr. Mehl, 125 Gr.
Zucker, 6t) Gr. Butter, einer halben Stange Vanille und 8 Eiern. Die
Aepfel werden ganz geschält, die Kerngehäuse ausgestochen, wie zum
Kompot gekocht und, nachdem sie rein abgetropft sind, mit Aprikosen-
Alarmelade gefüllt. Den Rahm läßt man mit der Vanille aufkochen,
verdeckt eine Weile ziehen und erkalten, nimmt die Vanille heraus,
rührt den Rahm mit dem Mehle klar, fügt 4 Eidotter, den Zucker und
die Butter hinzu und rührt dies auf dem Feuer zu einem glatten Brei
ab. Sobald dieser erkaltet ist,, vermischt man ihn mit 4 Eigelben und
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bem feflgeferlogenen ©djnee bon 8 ©iern, füßi etmab bon ber SOZaffe

in einen £eigranb, orbnet bie Sßeßfel, nebeneinanber barattf nnb füllt
bie übrige 3Jiaffe barüber, bod) barf ber IRanb nidR gang boß fetn.
SRun beftrent man bie SRelflfbeife mit Sutler, bäett fie eine ©tunbe bei

mäßiger ipife im Ofen unb gibt fie fogleicß jur SEafel.

*

$omaten, gefüllte. ©ed)b bib adjt große, reife Tomaten
ßötfft man befjutfam auS, inbem man ein jmei Sentimeter großes ©tuet

um ben ©tiel ßerum abfdjneibet unb bie Kerne nebft einem £eit beb

iOlarfê mit bem Stiel eineS Kaffeelöffels ßeraubtjolt, °^ne bk Slußem
feite ber grüdße jn befdjäbigen. ®ann bereitet man eine garce, inbem

man 60 ©r. ©pect nnb fed)S ©ffamßignonb, eine ipanbboß ißeterfilie,
brei ©djalotien unb ein Sroeigeldjen $ßt)mian fe^r fein fyacfi, m}t
Pfeffer nnb ©alg murjt, bie SRifdjung fünf SRinuten über gelinbem
geuer herrührt nnb mit brei jerguirlten ©ibottern mifdjt. SRan füüt
bie Tomaten barnit, fteßt fie nebeneinanber in eine Kafferofle ober eine

©autierßfanne, gießt etmaS feineb ©alatöl in biefelbe, überftäubt bab

©anje mit geriebenem unb burdjgefiebtem äöeißbrot nnb brät fie fo
10—15 SRinuten über rafdjem geuer, bräunt fie bon oben mit einer
glüßenben ©c^aufel unb begießt fie beim Stnridjten mit brauner ©oulib.

*

Unreife $omaten, bie megen ber borgefeßrittenen ^aßrebjeit
im greien nid^t meßr reif merben, braucht man nidjt bem grofte preis«
pgeben. ®iefe laffen fiel) redß leitet jur ïîadjreife bringen, menn bie

Sßftanjen entblättert unb an einen troctenen unb fonnigen Ort auf
Fretter gelegt roerben. tpat man ein trocleneS ©emäcljbtjaub jur SSer«

fügung, fo ift biefeb am geeignetften. TDa bie SRäufe feßr große greunbe
ber Somatenfamen finb, fo ift barauf gang befonberb ju achten.

*

fReibßubbing mit 91 eß fein. 250 ©ramm gemafeßener, blam
djierter 9teiS merben mit einem Stier 9Rild), einer falben ©tange
SSaniße gut meid) gelodß unb mit 150 @r. Sucter Mb erlaltet ber»

füßt. llnterbeffen mürben 8—10 große, gefc^älte 91eßfet bom KernlfauS
befreit, in ©djeiben gefeßnitten, in einem ßalben Siter SBeißmein, Sutler,
fein gefaßter .Qtoonenfdjale, fomie 75 ©ramm gemafdjenen ©ultam
rofinen meid) gebämßft, mit einem falben Söffe! in laltem SSaffer am
gerührten Kartoffelmehl bermifdß unb einmal aufgelöst, ©ine große,
glatte fßubbingform, mit laltem SBaffer auSgefpüli, mirb erft mit einigen
Söffeln îteib aubgelegt, barnber bon ber Slßfelmaffe gegeben unb fo
meiier abroedjfelnb bib ju einer ©eiftußreifje 9MS eingefußt, (ginige
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dem festgeschlagenen Schnee von 8 Eiern, füllt etwas von der Masse
in einen Teigrand, ordnet die Aepfel nebeneinander darauf und füllt
die übrige Masse darüber, doch darf der Rand nicht ganz voll sein.
Nun bestreut man die Mehlspeise mit Zucker, bäckt sie eine Stunde bei

mäßiger Hitze im Ofen und gibt sie sogleich zur Tafel.

Tomaten, gefüllte. Sechs bis acht große, reife Tomaten
höhlt man behutsam aus, indem man ein zwei Zentimeter großes Stück

um den Stiel herum abschneidet und die Kerne nebst einem Teil des

Marks mit dem Stiel eines Kaffeelöffels herausholt, ohne die Außenseite

der Früchte zu beschädigen. Dann bereitet man eine Farce, indem

man 60 Gr. Speck und sechs Champignons, eine Handvoll Petersilie,
drei Schalotten und ein Zweigelchen Thymian sehr fein hackt, mjt
Pfeffer und Salz würzt, die Mischung fünf Minuten über gelindem
Feuer verrührt und mit drei zerguirlten Eidottern mischt. Man füllt
die Tomaten damit, stellt sie nebeneinander in eine Kasserolle oder eine

Sautierpfanne, gießt etwas feines Salatöl in dieselbe, überstäubt das

Ganze mit geriebenem und durchgesiebtem Weißbrot und brät sie so

10—15 Minuten über raschem Feuer, bräunt sie von oben mit einer
glühenden Schaufel und begießt sie beim Anrichten mit brauner Coulis.

Unreife Tomaten, die wegen der vorgeschrittenen Jahreszeit
im Freien nicht mehr reif werden, braucht man nicht dem Froste
preiszugeben. Diese lassen sich recht leicht zur Nachreife bringen, wenn die

Pflanzen entblättert und an einen trockenen und sonnigen Ort auf
Bretter gelegt werden. Hat man ein trockenes Gewächshaus zur
Verfügung, so ist dieses am geeignetsten. Da die Mäuse sehr große Freunde
der Tomatensamen sind, so ist darauf ganz besonders zu achten.

X-

Reispudding mit Aepfel n. 250 Gramm gewaschener,
blanchierter Reis werden mit einem Liter Milch, einer halben Stange
Vanille gut weich gekocht und mit 150 Gr. Zucker halb erkaltet
versüßt. Unterdessen wurden 8—10 große, geschälte Aepfel vom Kernhaus
befreit, in Scheiben geschnitten, in einem halben Liter Weißwein, Zucker,
fein gehackter Zitronenschale, sowie 75 Gramm gewaschenen Sultanrosinen

weich gedämpft, mit einem halben Löffel in kaltem Wasser
angerührten Kartoffelmehl vermischt und einmal aufgekocht. Eine große,
glatte Puddingform, mit kaltem Wasser ausgespült, wird erst mit einigen
Löffeln Reis ausgelegt, darüber von der Apfelmasse gegeben und so

weiter abwechselnd bis zu einer Schlußreihe Reis eingefüllt. Einige
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Stunben auf ©iS gefteltt, mirb ber Rubbing gefturjt utib mit einet

grud)tfauce bon iîlprilofenmarmelabe p Stfdje gegeben.

*

SrebSfauce. 12 Srebfe ïodje man in Saljmaffer rot, entferne
baë gleifd), gerfto§e bte Schalen, fdjraore fie in reichlich Sutter, fgieffe
biefe bon ben Skalen unb ïodje fie in gleifchbrülfe eine Stunbe.

^n ber Sutter fd)mi|t man jtnei ©fjiöffet SDÎe^ï, giefjt bie gleifchbrüpe
buret) ein Sieb bap, toetjt fämig, jieljt mit ©igelb ab unb mürjt mit
^itronenfaft.

*

Säfeftangen ober Süf eftroh, in ber feinen Sodjïunft mehr
unter bem engt, IRamen cheesestraws ober ben franj. Senennungen
qaille au parmesan ober bâtons au fromage befannt. ©in ber engt.
Stüdge entlehntes ©ebäd, baS bei bornehmen $afeln biSmeilen pm
Sd)lufj beb SDinerS an ©telle bon Safe unb Sutter gegeben mirb.
SJian bereitet e§ in fotgenber SBeife: ttiaepbem man 120 ©ramm frifeije
Sutter p Schaum gerührt, fügt man nad) unb nad) 240 ©ramm fein*
geriebenen ©mmentalerläfe, 100 ©ramm fßarmeianläfe, 240 ©ramm
fetnfteS SBeigenmepI, eine Keine ißrife ©apennepfeffer, eine fßrtfe Salj
unb brei ©fjlöffel Sßaffer h'up, arbeitet bie SRaffe gehörig burcl), rollt
fie auf einem mit URept beftreuten Srett V2 Sentimeter ftarl aus unb
fd)neibet fie in beliebig hnge Streifen, ober man treibt ben $eig bünner
auS unb fdjrteibet ihn in fingerlange Sîubeln. 2ftit @i beftridjen merben
bie Stengel bann auf einem Siech bei mäßiger tpitje gebaden unb
t)eiff ferbiert.

*

S, geba.dene. ©in halbes Silogramm fetneS 3ReI)ï mirb mit 250
©ramm frifdjer Sutter, brei ©ibottern, p>ei ganjen ©iern, ber abge*
riebenen Sd)ale einer gitrone, .250 ©r. 3uder unb einer fßrife Saig

p einem SLeig jufammengemirlt, ben man p fingerbiclen Streifen ober
fRoHen formt; biefe fRotten jerfdjneibet man in 10—12 3entimeier
lange Stüde, bilbet S barauS, legt fie auf gebutterte, rait 3Ket)l be*

ftäubte Sledje, überflreicljt fie mit fcpaumtg gefcplagenem ©imeiff, ftreut
tgjagelpder barauf unb bädt fie bei mäßiger §i^e gelb.

*

Strafjburger Sud) en. ®en Soben fomie ben fRanb einer

Springform belegt man bid)t unb lüdenloS mit SiScuitS, reibt hierauf
150 ©ramm füffe SRanbeln unb bermifd)t fie mit 150 ©ramm p Sd)aum
geriebener Sutter, 150 ©ramm feinftem $uder unp ejner pjefen

Sanillecreme, bie man ohne töiehl unb $uder aus V2 Siter fRapm,
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stunden auf Eis gestellt, wird der Pudding gestürzt und mit einet

Fruchtsauce von Aprikosenmarmelade zu Tische gegeben.
-«-

Krebssauce. 12 Krebse koche man in Salzwasser rot, entferne
das Fleisch, zerstoße die Schalen, schmore sie in reichlich Butter, fgieße
diese von den Schalen und koche sie in Fleischbrühe eine Stunde.

In der Butter schwitzt man zwei Eßlöffel Mehl, gießt die Fleischbrühe
durch ein Sieb dazu, kocht sämig, zieht mit Eigelb ab und würzt mit
Zitronensaft.

-I-

Käsestangen oder Käsestroh, in der feinen Kochkunst mehr
unter dem engl. Namen cbeesestravs oder den franz. Benennungen
quille au parmesan oder bâtons au tromaZe bekannt. Ein der engl.
Küche entlehntes Gebäck, das bei vornehmen Tafeln bisweilen zum
Schluß des Diners an Stelle von Käse und Butter gegeben wird.
Man bereitet es in folgender Weise: Nachdem man 120 Gramm frische
Butter zu Schaum gerührt, fügt man nach und nach 240 Gramm
feingeriebenen Emmentalerkäse, 100 Gramm Parmesankäse, 240 Gramm
feinstes Weizenmehl, eine kleine Prise Cayennepfeffer, eine Prise Salz
und drei Eßlöffel Wasser hinzu, arbeitet die Masse gehörig durch, rollt
sie auf einem mit Mehl bestreuten Brett st- Zentimeter stark aus und
schneidet sie in beliebig lrnge Streifen, oder man treibt den Teig dünner
aus und schneidet ihn in fingerlange Nudeln. Mit Ei bestrichen werden
die Stengel dann auf einem Blech bei mäßiger Hitze gebacken und
heiß serviert.

-5

8, gebackene. Ein halbes Kilogramm feines Mehl wird mit 250
Gramm frischer Butter, drei Eidottern, zwei ganzen Eiern, der
abgeriebenen Schale einer Zitrone, 2öS Gr. Zucker und einer Prise Salz
zu einem Teig zusammengewirkt, den man zu fingerdicken Streifen oder
Rollen formt; diese Rollen zerschneidet man in 1st—12 Zentimeter
lange Stücke, bildet 8 daraus, legt sie auf gebutterte, mit Mehl
bestäubte Bleche, überstreicht sie mit schaumig geschlagenem Eiweiß, streut
Hagelzucker darauf und bäckt sie bei mäßiger Hitze gelb.

Straßburger Kuchen. Den Boden sowie den Rand einer

Springform belegt man dicht und lückenlos mit Biscuits, reibt hierauf
150 Gramm süße Mandeln und vermischt sie mit 150 Gramm zu Schaum
geriebener Butter, 150 Gramm feinstem Zucker und einer sehr dicken

Vanillecreme, die man ohne Mehl und Zucker aus sts Liter Rahm,
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SSaniïïe unb 9 ©bottera auf getinbem geuer rührte. Siefe SKaffe füÜi
man tn bie gorrn, beïegt fie auctj oben mit SäiScuitS, bectt einen Seiler
auf bie gorm, auf roeldjen man einige fernere ©eroictjte gum fßreffen
legt unb ftellt biefen Suchen etma 24 ©tunben an einen füllen Ort.
SSor bem Slnricpten ftürgt man ihn, belegt ihn gefchmactbott mit gla*
eierten grüßten unb grudftgelee unb reicht noch nach Setieben Schlag*
rahm bagu.

*
Kattune gu Waffen, offne baß fie in ber garbe im

gering ft en nad)ïaffen. 5" einen mit SBaffer gefällten Steffel tut
man etma ben bierten Seit 28eigenfleie unb läßt fünf ÜKinuten lang
lodern gft baë SBaffer mieber erfaltet, fo roäfcht man bie Senge olpe
(Seife ober Sauge barin unb fpült fie guleßt in faltem SBaffer an8.

*
Um gußböben fdfc)ött roeiß gu fdjeuern, fleure man nidft

mit Seife, fonbern mit einem Seit ungetöfdjtem Satf unb brei Seilen
©anb. 3în biefe lOltfdjung roirb bie naffe fßugbürfte getauft. Siefe
SBeife, gu reinigen, ftellt fidj billiger alb bie mit ©eife unb benimmt
aßen ©ct)muß, tötet borfommenbe ^ufeften unb macht fefjr rein unb
roeiß. Ser gußboben muß aber mit reinem 28a ffer nachgefpült werben,
©inb gettflecten mit gu entfernen, fo bebecft man biefe mit Sonerbe,
bie gubor mit heißem SBaffer angefeuchtet ift, unb lägt fie eineu Sag
barauf, elfe man, mie befctyrieben, fc^euert.

*
©chafgarbe at£ Heilmittel. ©egen langwierige ©dfleimflüffe

unb Katarrhe ber Sungem, Harm unb bergleidfen Separate, foroie

gegen gefcproürige, mit bietem Slubrourf berbunbene Sungenfucpt unb
anbere mit Sörperabgehrnng einfjergeljenbe ©tterungen bient ber frifdj
ausgepreßte ©aft ber Slätter ber ©chafgarbe ^äuftg bei Suren in
Serbinbung mit Srunnenfreffe. Sie ©chafgarbe roirb gereicht: als See*

aufguß (nicht Slbfub). UM an nimmt gu biefem 3roecfe 15—30 ©ramm
Sraut unb Slüten, brüht fie mit V2 btS 3/t Biter heißem UBaffer auf,
läßt fie ein roenig giepen unb trinft babon hatbtaffenroeife einige UJtale

täglich; bieferSee, mit Honig bermtfcpt, ift ausgezeichnet gegen !gnfluenga.
*

SBaffer frifä) gu erhalten. Ilm SBaffer frifdj gu erhalten
unb eb fo auch frei bebeutenber Hi&e mit ©enuß trinfen gu fönnen,
nachbem fchon ©tunben berftridjen fitib, feitbem man es oom Srunnen
geholt hat, braucht man blob eine ungefüllte Drange Ipneingutegen,
in welche man borher einen fauberen Ipotjfplitter hmetnge|toßen hat-
Stuf ben großen ©egelfctjiffen, roelcpe bie UMeere burchfapren, hat man
fein anbereS bittet, bas SBaffer trinfbar gu erhatten.

Sieöattttra unö sBerlag : gcau ülije $ on e g g e r tu ©t. (»allen.
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Vanille und 9 Edottern auf gelindem Feuer rührte. Diese Masse füllt
man tu die Form, belegt sie auch oben mit Biscuits, deckt einen Teller
auf die Form, auf welchen man einige schwere Gewichte zum Pressen

legt und stellt diesen Kuchen etwa 24 Stunden an einen kühlen Ort.
Bor dem Anrichten stürzt man ihn, belegt ihn geschmackvoll mit gla-
cierten Früchten und Fruchtgelee und reicht noch nach Belieben Schlagrahm

dazu.
»

Kattune zu waschen, ohne daß sie in der Farbe im
geringsten nachlassen. In einen mit Wasser gefüllten Kessel tut
man etwa den vierten Teil Weizenkleie und läßt fünf Minuten lang
kochen. Ist das Wasser wieder erkaltet, so wäscht man die Zeuge ohne

Seife oder Lauge darin und spült sie zuletzt in kaltem Wasser aus.

Um Fußböden schön weiß zu scheuern, scheure man nicht
mit Seife, sondern mit einem Teil ungelöschtem Kalk und drei Teilen
Sand. In diese Mischung wird die nasse Putzbürste getaucht. Diese
Weise, zu reinigen, stellt sich billiger als die mit Seife und benimmt
allen Schmutz, tötet vorkommende Insekten und macht sehr rein und
weiß. Der Fußboden muß aber mit reinem Wasser nachgespült werden.
Sind Fettflecken mit zu entfernen, so bedeckt man diese mit Tonerde,
die zuvor mit heißem Wasser angefeuchtet ist, und läßt sie eineu Tag
darauf, ehe man, wie beschrieben, scheuert.

-i-

Schafgarbe als Heilmittel. Gegen langwierige Schleimflüsse
und Katarrhe der Lungen-, Harn- und dergleichen Apparate, sowie

gegen geschwürige, mit vielem Auswurf verbundene Lungensucht und
andere mit Körperabzehrnng einhergehende Eiterungen dient der frisch

ausgepreßte Saft der Biälter der Schafgarbe häufig bei Kuren in
Verbindung mit Brunnenkresse. Die Schafgarbe wird gereicht: als
Teeaufguß (nicht Absud). Man nimmt zu diesem Zwecke 15—30 Gramm
Kraut und Blüten, brüht sie mit bis V» Liter heißem Wasser auf,
läßt sie ein wenig ziehen und trinkt davon halvtassenweise einige Male
täglich; dieser Tee, nut Honig vermischt, ist ausgezeichnet gegen Influenza.

Wasser frisch zu erhalten. Um Wasser frisch zu erhalten
und es so auch bei bedeutender Hitze mit Genuß trinken zu können,
nachdem schon Stunden verstrichen sind, seitdem man es vom Brunnen
geholt hat, braucht man blos eine ungeschälte Orange hineinzulegen,
in welche man vorher einen sauberen Holzsplitter hineingestoßen hat.
Auf den großen Segelschiffen, welche die Meere durchführen, hat man
kein anderes Mittel, das Wasser trinkbar zu erhalten.

Redaltton und Verlag: Frau Slise Honegger in St. Gallen.
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